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Der Entwurf des Vereinsabzeichens zeigt in der oberen rechten 
Abteilung das Landeswappen von Hessen. In dem stilisierten 
hellen »L«, der für »Lahntal« steht, ist oben links das 
Gründungsjahr 1977 eingegeben. 

Die drei Löwenköpfe im unteren Querbalken des »L« vereinen 
die Wappentiere der alten Herrschaftshäuser Solms, Nassau und 
Hessen, die über Jahrhunderte die Entwicklung unserer Heimat 
entscheidend bestimmten. 
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G R U S S W O R T  

Wenn Trad ition m it dazu beiträgt, E rha ltenswertes zu pflegen und im 
Bewußtsein auch der jüngeren Generation zu verankern, so ist d ies nicht 
nur ein wichtiger kultu re l ler, sondern auch ein gese l l schaftspo l it ischer 
Beitrag, der Anerkennung du rch Resonanz in der A l l gemeinheit ver­
d ient. 

Ich begrüße es daher seh r, daß die Heimatkund l iche Arbeitsgemein­
schaft Lahntal über die Bereiche Fam il iengesch ichte, Gesch ichte der 
Auswanderer, A l lgemeine Gesch ichte, K i rchengesch ichte, Ku lturdenk­
mäler und Mundartwesen eine ku ltu rgesch ichtl iche Dokumentation in 
Fortsetzung herausbringen wi l l .  

I ch sehe darin ein vorzügl iches M ittel ,  Wertvol l es der Vergangenheit in 
der Gegenwart zu erhalten und für künftige Generationen in die Zu­
kunft zu retten. Dies scheint mir  um so bedeutungsvo l l er, wei l  der  
Mensch nicht nu r in  der Gegenwart lebt, sondern aus der  Vergangen­
heit kommt und in die Zukunft geht. 

Ich wünsche I h rer Arbeit und diesem speziel l en Vorhaben viel , viel 
E rfo lg und eine breite Resonanz. 

G Ö R N E RT 

Bürgermeister 
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B E G  L E I TWO R T  

der  Vors itzenden 

Hedw i g  S ch m idt 

I m  Vorwort zu  u nserem Heimatbuch „Germ itzer Marca" habe ich 1 970 
u nter a nderem gesch rieben : „ . . . . .  daß in  u nserer modernen Welt 
n oc h  i m m e r  der Begriff ,Hei mat' sei nen berechtigten P latz h at, denn in­
ternationa les Denken u nd Heimatl iebe sch l ießen einander n icht aus .  

Wer die H eimat m it al l en Fasern se ines Herzens l i ebt, wer i h re Ge­
sch ichte z u  erforsch en sucht, der m u ß  erkennen, daß, solange Men­
schen  d iese E rde  bewoh nen, d ie gesch ichtl iche Vergangenheit eines Vol ­
kes u nd so auch ei ner jeden Gemeinde nicht auszu löschen ist ." 

I nzwischen hat e ine G ebietsneug l iederung die h istorischen G renzen 
verä ndert. E h em a l ige hessische, so l msische und nassau-wei l burgische 
Dörfer mit dem h essischen G ießen u nd der ehemal igen F reien Reichs­
stadt  Wetz l a r  s ind e ine Verwal tu ngse inheit geworden . 

I n  d iesem Zusammenhang sol l te d ie so bewegte Gesch ichte u nseres hei­
m i schen R a umes, d ie i h ren Bewohnern in  der Vergangenheit wahrhaftig 
n icht  z u m  Woh l  u nd N u tzen war, k u rze E rwähnung f inden . 

N ac h  den Zeiten Kar ls  des G roßen war unsere Heimat von Gießen bis 
Wei l b u rg im m ittleren Lah ngau - oder auch G rafschaft an der mitt le­
ren Lahn  genannt - verein igt. Dann kamen die G rafengesch lechter, die 
G le iberger, d ie M erenberger, die Solmser, d ie Nassau -Wei lburger und 
d ie h essischen Landgrafen , u nd m it ih nen begann  d ie Tei l u ng,  d ie Städ­
te u nd Dörfer ause inanderr iß .  

Die Abhäng igkeit von den ei nzel nen Obrigkeiten führte bis in  die Fami­
l ien  h inein ;  nur  N atu rkatastrophen,  Seuchen,  H u nger u nd Kriegselend 
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machte keinen Untersch ied ,  um hessischer oder nassau-wei l b u rg i scher 
Zugehörigkeit. 

E rst eine französische Revolution le itete auch bei uns den Prozeß zur  
Aufhebung der K leinstaaterei ein. M it der Aufhebung der Leibeigen­
schaft war viel erreicht, doch sie mußte abgelöst werden. D ies konnten 
viele Bürger - besonders in unseren hessischen Geme inden - f inanzie l l 
nicht verkraften, zumal über meh rere Jahre h inweg nu r M ißernten e in­
gebracht wurden. 

Die Folgen waren d ie großen Auswanderungen nach Nordamerika im  
vergangenen Jahrhundert. Diese Menschen trieb nicht d ie Abenteuerl ust 
in ein für sie unbekanntes Land . Es war d ie  bittere Not und man kommt 
nicht umh in festzuste l l en, daß d ie damal igen Behörden und Institutio­
nen auf soz ia lpol it ischem Gebiet vol l kommen versagt haben. 

E in Kaiserre ich kam und verg ing . Zwei Weltkriege m it unsagbarem 
Leid haben d ie Völker ertragen müssen, um dann end l ich d ie N otwen­
d igkeit der Gemeinsamkeit zu erkennen. 

Und heute muß man nicht Prophet sein, um zu wissen, daß auch für 
unsere Heimat vorerst die guten Zeiten des Aufschwungs vorbei s ind 
und es großer Anstrengungen bedürfen wird ,  u m  d ie  auf uns zukom­
menden Schwierigkeiten pol it ischer und wirtschaftl ich er Art meistern 
zu können. 

Es ist unserer Heimat nicht ged ient, wenn pol iti sche G räben aufgerissen 
werden und d ie Gemeinsamkeit immer mehr schwindet. 

Zu a l l en Zeiten hat es die Gesch ichte geleh rt, daß die Menschen nur im  
M iteinander das E rreichte - und dam it meine ich unsere fre iheit l iche 
Demokratie ,  d ie wir m it soviel Herzeleid errungen haben - auch erha l -
ten können. 

· 

Gesch ichte wu rde und wird geschrieben, dam it kommende Generatio­
nen aus ihr  d ie Weisheit lernen und d ie Kraft finden, den Weg für F rie­
den, F reiheit und soz ia le  Gerechtigkeit zu ebnen. 

E in hohes Maß an mora l ischer Verantwortung ist in d ieser H insicht 
Ch ronisten und Journal isten g le ichermaßen auferlegt. 

Das ist es, was m ich bewogen hat, e ine Vereinigung zu gründen, deren 
oberstes Z iel  es se in so l lte, m it dazu beizutragen, Gegensätz l ichkeiten 
abzubauen und auf tolerante Art den Ausgleich zu suchen. 

Meine Anregung hatte gute Resonanz gefunden. D ie „Heimatkund l iche 
Arbeitsgemeinschaft Lahnta l e .V." wird von derzeit 1 02 M itgl iedern 
aus a l l en ehemal igen Gemeinden rundum getragen. 
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F ü r  d ieses m i r  entgegengebrachte Vertrauen möchte ich a l l en M itgl ie­
d ern m einen  herz l ich sten Dank aussprechen , 

D i eses i st n u n  d ie  erste verei nseigene Sch rift , d ie zum Jahresende 1 977  
ersc h ienen ist. I n  i h r  wol l en wir  alljäh rl ich heimat- u nd fami l ienkund­
l iche  Be iträge b ri ngen , die die e inzel nen Gemeinden betreffen .  Ein ganz 
b esonderes A n l i egen wi rd es aber auch se in ,  Gesch ichte u nd Ku ltu r 
u nserer e instmals he imatvertriebenen M i tbürger m it einzubeziehen. 

D ie u ns vorl iegenden A rbeiten al l  derer, die sich vor u ns bemüht haben, 
d ie H e i matgesc h ichte zu  erforschen, sol l ten in d iesen Jahresbänden i h re 
berecht igte Würd igung  fi nden . 

A l l e n  Auto ren  m öchte ich h erz l ichst danken , daß es mögl ich wurde, im 
ersten h a l ben Jah r  der Gründung der „Heimatku ndl ichen Arbeitsge­
me insc haft" auch d ie  erste Schrift herauszubringen . 

Ganz  b esonderen Dank  für d ie künstl erische G estaltu ng sage ich Herrn 
F ranz  E wert .  E r  leh rt u ns auf einfach sch l ichte Art, wie l i ebenswert 
doch u nsere H eimat ist. 

So m öchte ich me in  Ge leitwort in der H offnu ng besch l ießen , daß d iese 
erste V erei nsbroschüre guten Anklang fi ndet u nd i h r  noch recht viele 
fo lgen m ögen . 

Waldg i rmes ,  i m  Dezember 1 977  

H edwig Schmidt 
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Dieser Bericht soll in keiner Weise eine Wertung der neuesten Gebietsreform darstel­

len, noch gar einen politischen Standpunkt beziehen .  Er kann sich natürlich auch 

nicht als ein umfassender Geschichtsbericht verstehen. Diese Forschung füllt be­
kanntermaßen Bibliotheken. Er streift die Jahrhunderte und nimmt hier und da 
ein Ereignis oder eine Jahreszahl heraus, um auf wenigen Seiten die Geschichte, hin­

zielend auf unsere engere Heimat, vorüberziehen zu lassen . 
Neben allen Kriegen fehlen viele, viele Begebenheiten, die eigentlich auch auf en­

gem Raum der Erwähnung wert wären.  
Er  soll Anstoß und Einstieg zugleich sein .in die interessante H istorie unseres Rau­
mes, deren Komplexität und deren Detail im laufe der Jahre dem Heimatverbun­

denen an der m ittleren Lahn und darüberhinaus mittels dieser Jahresschrift näher­
gebracht werden soll. 

VOM LAH N GAU ZU R LAH NSTA DT 
Aktuel l es und Gesch ichtl iches 

von F ranz Ewert 

Es ist ein purer Zufa l l ,  daß die G ründung unserer Heimatkundl ichen 
Vereinigung Lahntal mit der der Stadt Lahn zeitl ich zusammenfä l l t .  
Die Arbeitsgemeinschaft entstand auf  In itiat ive der  1 .  Vorsitzenden , 
F rau Hedwig Schmidt, und es bedu rfte nu r weniger Anstöße, ein offen­
bar rege vorhandenes Interesse in d ie Bahnen eines Vereines zu leiten, 
dessen Lebens- und Funktionsfäh igkeit s ich in Zu kunft, gestützt auf die 
Vitalität der M itg l ieder, erweisen wird .  

Der Name „ Lahnta l"  steht, obwoh l g leichlautend , in keiner Beziehung 
zu dem ebenso bezeichneten Stadtbez i rk ,  das E inziehungsgebiet der Ar­
beitsgemeinschaft so l l  und muß  über diesen h inausreichen. E r  so l l  ein 
verb indendes Zeichen in unserer Heimat setzen, die in den Jahrhunder­
ten durch d ie Machtpol itik des herrschenden Hoch- und N iederadels 
zum Schaden der Menschen a l l zuseh r zerrissen war. 

Die B i ldung der Stadt Lahn ist unstreitig ein einschneidendes E reignis. 
Sie kam unter erhebl ichen Geburtswehen zustande und hatte von An­
beginn Gegner und Befürworter. Je näher der Gebu rtstag 1 .  1 .  1 977  
rückte, desto vehementer pra l l ten d ie  gegensätz l ichen Meinungen auf­
einander und jede der im Streit l iegenden Parteien beanspruchte für 
ihre Auffassung das Präd ikat der R ichtigkeit; des Volkes Stimme sol l ­
te zu  seinem Recht kommen, so oder so . Die heim ischen Tagaszeitun­
gen haben d ieses R ingen schwarz auf weiß festgehalten. 

Wenn ich m ich recht erinnere, betraf die A rgumentation in erster Linie 
u .  a. wirtschaftl iche, finanziel le,  stru ktu r- und bevölkerungspol it ische 
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u nd in besonderem M a ße parteipol itische Aspekte. In  letzterem scheint 
m i r  des Ü bels G ru nd zu l iegen. Zweife lsohne ist die Stadt Lahn ein 
recht l ich e inwandfrei ,  nach demokratischen Sp ie l regeln  entstandenes 
„Geb i lde",  wie es unschöner nicht bezeichnet werden kann. Das Bemü­
h en der d u rch Wäh lerentscheid an die Schalthebel kommunaler Macht 
gel angten konträ ren pol itschen R ichtung, die Wiederauflösung mit 
g l eich l ega l en M itteln  zu  vol lz iehen, mögen vorerst unkommentiert b le i ­
ben.  

Worauf es m i r  ankommt, ist d ie  F estste l l ung,  daß im laufe der jahrelan­
gen D iskussionen, deren Tenor zwischen tiefernst über oberflächl ich bis 
sat i risc h -humorvol l  anzusiedeln i st, eine Seite nicht, zumindest nicht in 
gebüh rendem Ausmaß,  betrachtet und beachtet wurde :  d ie h istorische. 

G. W .  F .  H egel h at form u l iert : „Aus der Gesch ichte der Völker können 
w i r  l e rnen, daß d ie V ö l ker aus der Gesch ichte nichts gel ernt haben." 

Dies abgewandelt ,  reduziert auf d ie heim ischen Verhä ltnisse, trifft die 
S ituation. W i r  so l l ten wissen, daß die Gegenwärtigen auf dem Boden der 
G esc h ichte l eben, daß unsere Zukunft aus der Vergangenheit über d ie 
G egenwart wäch st, d ie  selbst in Kürze Gesch ichte sein wird .  In  d ieser 
E rk enntnis so l l te das G ewesene gebührend berücksichtigt werden, aus 
Feh lern der Vergangenheit, d ie wir Heutigen sicher nicht zu  verantwor­
ten h aben,  d ie  rechten Leh ren gezogen werden. 

Dem h e i m ischen Leser so l l  nun die Gesch ichte und das Sch icksa l unse­
res G e bietes dargebracht werden. Daß d ies nu r sehr gekürzt, gerafft, 
sch em atisc h  und damit unvol l ständ ig und höchst l ückenhaft bleiben 
m u ß ,  ist in Anbetracht  der F ü l l e der E reignisse und (unerläuterten) 
Z u sa m m enhänge u nu mgäng l ich . Ausführl icher und intensiver wird 
d ieser Themenkomplex in viel erl ei Literatu r behandelt, ich weise nur 
auf Demandt, „Gesch ichte von Stadt und Kreis Wetzlar" und d iverse 
H e i m atbücher u nd Ka lender h in .  

Der  Bogen, der vom „ Lahngau "  zu r „ Lahnstadt" gespannt werden sol l ,  
beg innt i n  d e r  Steinzeit, einer E poche, aus der keine sch rift l iche Kunde 
ü ber l iefert ist, deren Ausseh en aus F unden, d ie der Boden unter unse­
ren F üßen mehr  oder minder zufäll ig freigibt,  rekonstru iert werden 
m u ß .  D ies ist der F orschung recht gut gelungen. 

Unsere H eimat hatte das große G l ück,  in der E iszeit nicht mit G let­
sch e rn bedeckt gewesen zu sein . N ichtseßhafte Jäger und Sammler 
d u rch zogen d ie l ebenswerten G eb iete. Das mag 50.000 oder meh r Jah re 
her  sein. Anhand der von diesen Menschen zu rückgelassenen Gegen­
stän-de, Werkzeuge, Waffen, später Schmuck,  werden unsere Altvorderen 
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„k lassifiziert".  F u ndste l len fi nden sich i n  a l len Gegenden , h ierzu lande 
bemerkenswert oft im Lah nkies u nd den darüberl iegenden Lah nterras­
sen.  Altsteinzeit ( b is 20.000 v.  C h r. ) ,  M ittelsteinzeit (Mesolith ikum bis 
5.000 v.  Chr . ,  Jungsteinzeit (Neol ith ikum bis 1 .800 vor Chr. ) ,  ansch l ie­
ßend d ie Broncezeit (b is 1 .200 v.  Chr. ) u nd E isenzeit (b is 450 v .  Chr . )  
b i lden die Perioden, in  denen d ie  Menschen wiederu m nach den  Beson­
heiten ihren Gebrauchs- oder Schmuckstücke u ntertei l t  werden : Band ke­
ramiker, Sch nurkeramiker, G l ockenbecher- oder R ösener Ku ltu r. N ach 
der Art i h rer Totenbestattu ng werden die Urnenfelder u nd d ie H ügel ­
gräberkultu r u ntersch ieden. Letztere wird in d ie Zeit des Übergangs 
von der Ju ngstein- in die Broncezeit datiert u nd ist für u ns desha lb  
wichtig, wei l d ie  heim ischen Wä lder geradezu e in  H ügelgräberparad ies 
s ind, von denen eine Reihe fachmän nisch geöffnet wu rden ,  wodu rch 
ein tiefer E inb l ick in die Lebensweise der Vorfah ren gestattet wi rd .  
Von Jägern u nd Samml ern zu Ackerbauern u nd Viehzüchtern gereift, 
werden d ie Menschen seßhaft, was aber sich über Jah rhunderte h inz ie­
hende Völ kerbewegu ngen u nd -wanderu ngen n icht aussch loß.  I m  Ge­
gente i l .  I n  u nserem Raum hatten sich um 500 v. C h r. von N o rdosten 
zugewanderte german ische Stämme mit der ansässigen Urbevölkeru ng 
gem ischt. Diesen neuen Stamm nennt d ie Forschu ng „Chatten" ,  das 
Zentrum lag im N iederhessischen, bei F ritz lar  u nd Maden . Aber auch im 
Lah ntal wurden d ie Chatten heim isch und gerieten h ier in  das Berüh­
ru ngsfeld zwischen Germanen u nd Kelten.  D ie  Kelten s ind die Träger 
der Latenezeit, d ie etwa das letzte ha lbe Jahrtausend vor Ch r. u mfaßt. 
I n  die german isch-keltischen Auseinandersetzu ngen dürften auch die 
Wa l l bu rgen gehören,  der Dünsberg ( 1 2  km lange R i ngwä l l e, b is 1 0  m 
hoch ) ,  das bedeutendste Ku lturdenkmal des ehemal igen Kreises Wetz­
lar, u nd der Altenberg bei Hohensolms.  Die Chatten behaupteten i h re 
Heimat. 

M it dem E rscheinen der Römer am Rhein im 1 .  vorch ristl ichen Jahr­
hundert beg innt eine überl ieferu ngsgesch ichtl ich völ l ig neue Epoche.  
E rstmals  bri ngen d ie römischen Gesch ichtssch reiber schriftl iche Zeug­
n isse ins Licht der Gesch ichte. S ie erwäh nen eine V ielzah l  germanischer 
Stämme, die Quaden , Ubier, Mattiaker, Usipeter, Tenkterer, Sugamb­
rer, Cherusker u. a . ,  sowie n icht zu letzt d ie Chatten .  D iese bekriegten 
sich zwar auch u ntereinander eifrig, standen aber stetig im Kampf m it 
den Römern, denen sie das Vordringen über den· R hein u nd weiter nach 
Norden so schwer wie mögl ich machten . Nach vielen, sich über Jahr­
hunderte hinziehenden Versuchen , German ien gänzl ich zu erobern, er­
bauten d ie Römer, ebenfa l l s  über Jah rzehnte, den Limes, nachdem sie 
d ie fruchtbare Wetterau im Besitz hatten . Es mag dah ingeste l l t  b l eiben , 
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ob diese z ugegeben gewaltige, den noch u nnatürliche Grenze aus poli­
tisch -mil itärisch e n  Gesichtspu nkten oder nur aus der Einsicht errichtet 
wu rde, daß ein weiteres Vordringen nach Norden an den Germanen • 

(Chatten) gescheitert war. Der Limes verläuft nicht weit von uns, der 
nördlic h ste Pu nkt liegt hinter Gießen bei Grüningen. Wieder war unsere 
Heim a t  über Jahrhu nderte Grenz land. In ru nd 200 Jahren „Limeszeit" .,,, 
wechse l ten friedliche Absch nitte (Handel, Grenzverkehr) mit kriegeri-
schen Attacken beiderseits ab. 

A l s  A l aman nen u nd Chatten wiederholt u nd erstere endgültig um 250 
n. Chr. den Limes überro l l ten u nd die Römer über den Rhein zu rück­
drängten, ging für die Chatten u nserer Heimat eine Epoche von ca.  700 
Jahren zu Ende, in der sie a l s  Volk an der Grenze gegen Kelten, Germa­
n e n  u nd Römer stets wachsam, verteidigu ngs- und angriffsbereit sein 
m u ßten, ein Zu stand, der a n  der Substanz zehrte. Trotz a l l em blieben 
sie in ihrem angestam mten Land seßhaft, so daß sie neben den Friesen 
die einzige Völkerschaft waren, die ortsfest blieb. 

Au f diese Tatsache gründet sich m eine An nah me, daß chattische Sied­
l u ngen fortbestanden, die Römer u nd die Völkerwanderungszeit (um 
500 n .  Chr.) überdau erten u nd somit intern noch h eute bestehen .  Dem­
nach gibt es Orte, die über 2500 Jahre a lt  sein mögen. Die Ortsnamen­
forsc h u ng kan n  dies bestätigen, die Thema einer weiteren Abhandl u ng 
sein s o l l . 

Nach dem Römerrückzug er losch der militärische u nq somit der poli­
tisch e  Einflu ß  der Chatten, der in Jahrhu nderten „gestreßte" Stamm 
zerfie l ,  wu rde bedeutu ngslos, trat a u s  dem Rampenlicht der Geschichte 
zu rück. Die B evölkerung blieb aber auch fortan seßhaft, während der 
Aufstieg der F ranken u nd deren Übergriff auf Germanien begann.  Es 
mag Fügu ng des Schicksals  gewesen sein, den n die Chatten wurden 
nich t, wie a ndere Stämme, mil itärisch u nterworfen. Weil sie sich den 
Franken nicht entgegenstämmen kon nten u nd vie l l eicht auch nicht 
wol l ten, wurde u nser Raum einfach übernommen, fränkisch besiedel t. 
Wäh rend andern o rts du rch Krieg ganze Völker in u nruhiger Zeit in Be­
wegu ng gerieten, behauptete sich in Hessen eine in Jahrh u nderten ge­
wach sene Einwo h n erschaft. 
Fränkisch e  Sied l u ngen, insbesondere die -heim u nd -bach-Orte werden 
in die Zeit nach 500 n. Chr. datiert. -,._ 

Zur Erha l tu ng u nd Sicherung ihrer großen Macht entwickelten die Fran­
kenkönige eine neu e F orm der Verwaltu ng. Sie u nterteilten ihr Reich in 
Gau e, später Grafschaften, die von Hoch adeligen verwaltet wurden, die 
dem König treu ergeben waren. Diese ver liehen ihren großen Bezirk 
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weiter an den n iederen Adel . Das m ittela lterl iche Lehnswesen stand in 
vol l er B l üte. 

D ie Hochadelsfami l ie der Rupertiner ist für uns nicht nur wegen i h res 
Besitzes h ierzu lande von Bedeutung,  sondern vor a l lem du rch den G ra­
fen Candor, der 764 das K loster Lorsch gründete, dessen Bedeutung für 

�; d ie E rsterwähnu ng h eimischer Dörfer durch genaue Aktenfüh rung h in ­
längl ich bekannt ist. 

In der zweiten Hä lfte des 9. Jahrhunderts sch iebt sich in unserem Raum 
immer mehr  das  Gesch lecht der  Konradiner i n  den Vordergrund . A l s  ä l ­
testes M itg l ied g i l t  G raf Konrad , in  dessen G rafschaft 7 723 Bonbaden 
lag. E r  war seinerzeit eine der bedeutendsten pol itischen Persön l ichkei­
ten überhaupt. Sein Aufstieg im Schutze des Kön igs erfo lgte sch nel l ,  
seine Machtg ru ndlage beruhte auf der Verein igung vieler hessischer 
Grafschaften in Konrad inische Hände u nd der daraus fo lgenden einfl u ß­
reichen Stel lung am Kön igshof u nter Arnu lf und Ludwig dem Kind . Die 
Sp itze erk lommen die Konrad iner 9 1 1 durch d ie E insetzu ng Konrads 
des Jüngeren zum deutschen König. 

Unsere Heimat lag in der G rafschaft an der mittl eren Lah n ,  deren Um­
fang dem des Ach ipresbyteriats Wetz lar  entsprach (Mengerskirchen im 
Westen , B ischoffen im Norden, Rödgen im Osten, B randoberndorf im 
Süden ) ,  da  d ie K i rchengl iederu ng gewöhnl ich auf pol itischen G renzz ie­
hungen beru hte (Schoenwerk ) .  

Jetzt ex istierte d ie E inheit, die i m  Titel a l s  „ L A H N GAU" bezeichnet 
wird .  E ine pol itische und landschaftl iche E inheit, die einem H errn 
d iente. Die Strategie Karl s des G roßen, m ittels der Gaugrafen das R eich 
stabi l  von oben nach u nten zu reg ieren,  keh rte sich in der Fo lgezeit 
unter der H errschaft schwacher Kön ige ins Gegentei l um.  Die einst ab­
setzbaren G rafen wu rden zu nehmend unabhängig, das Re ich verlo r  sei­
nen E infl u ß  auf d ie E rbpol it ik ,  der Adel te i lte seinen Besitz nach eige­
nem Gutdünken auf, das Samenkorn der Kle instaaterei war gesät.  
Daran änderte auch das selbstlose Hande ln  des erwäh nten Kön igs Kon­
rad 1.  n ichts, der zu seinem Tode nicht einen Angehörigen der eigenen 
Fami l ie, sondern seinen mächtigen Kontrahenten ,  den Sachsenherzog 
Heinrich zu seinem Nachfolger erkor. 

Ungesch ickte Pol it ik aber entzweite in der Folge die Konrad iner mit  
den Sachsen u nd d ie M itg l ieder der  eigenen Sippe. Das  E rgebnis war 
Krieg und 1 ntrige, sowie der N iedergang u nd der Zerfa l l  Konrad ini­
scher Macht im Jah re 936. Vor diesem H intergru nd ist es auch nicht 
verwunderl ich, daß u ns nachkonrad in ische Nachrichten aus dem 1 0. 
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u nd 11. J h .  nur l ückenhaft überliefert sind, so daß Zusammenhänge u n­
vo l l ständig bleiben. Es tauch en einige geneal ogisch nicht einwandfrei 
ein z u ordn e nde Grafen namen auf, 975 Hil dil in, 993 bis 1017 Gerlach, 
1062 bis 1065 Werner. Die ersten beiden gelangten wahrscheinlich über 
das säch sisch e  Königshaus hier zu Grafenehren, die Familie des Werner 
ist in der Schweiz zu suchen . Sie waren aber mehr a ls  Verwalter eines 
zerfa l l en e n  konradinischen Erbes, denn a l s  handel nde Größen anzuse­
h e n .  Sie überbrückten eine Zeit, in der die Kirche durch das Hochstift 
Worm s u nd das Bistu m Speyer in u nserem Raum vermehrt Fu ß faßt. 

Diese Epoche der Machtl osigkeit des Reichs förderte an der B asis das 
Aufkeimen kleinerer Adelsfamilien, die sich durch die Ferne des Reichs 
u nd je nach Glück u nd Geschick oder auch Skrupel losigkeit recht u n­
gestört z u  mehr oder weniger ein f l u ßreich en Herrschaften entwickelten. 
So e ntstand im Rau m  Burgsolms, Oberndorf, Brau nfels die Herrschaft 
S o l m s, die durch die Erwäh n u ng eines Ede l h erren Marquard 1129 in der 
Grü n du ngsurku nde des Klosters Schiffenberg erstmalig aktenku ndig 
werde n ,  deren genauer Ursprung aber im Du nkel n bleibt. 
1075 ersch eint ein Hermann vo n Gl eiberg aus dem Hause der Grafen 
von L u xemburg, die durch Erbsch aft in den Besitz ehemaligen Konradi­
n ergutes gelangt waren. Die Gl eiberger aber starben in män nlicher Linie 
früh a u s. Vor 1197 bri ngen die Erbtöchter die Grafschaft an die Herren 
vo n Merenberg u nd den Pfa l zgrafen von Tübingen. Dieser wiederum ver­
kau ft seinen Teil 1265 an den Landgrafen von Hessen. Der Merenbergi­
sch e  Part fäl lt  durch Heirat der Erbtochter Gertrud mit dem Grafen 
Joh a n n  1328 an Nassau. Da auch Solms am Gl eiberger Erbe partizi­
pierte, wird die Grenze zwischen Dorlar u nd Waldgirmes gezogen .  

1 n den fo lgenden Jahrzehnten verschieben sich die Verhältnisse mehr­
m a l s, bedingt durch die Tei lu ng des Hau ses Solms u nd die Streitigkei­
ten zwisch e n  dem Hessisch en La ndgrafen u nd dem Erzbischof von 
Mai n z, die B u rgso l m s  u nd Brau nfe l s  auf Mainzer und Königsberg auf 
Landgräflich Hessischer Seite sahen . 

Während Dorl ar u nd Atzbach, zusam men mit Garben heim, Kinzenbach, 
Krofdorf, Gleiberg, Wißmar, Salzböden u nd Odenhausen sowie Nau­
born rechts des Baches (ein besonders typisches Beispiel klein lichster 
Teil u ngsprozesse) durchgehend zu erst merenbergisch, dann nassauisch 
blieben, war Wa ldgirmes u nd Nau n h eim zeitweise in Solms-Hessischem 
Gemeinbesitz. 

Erwäh nen kan n  m a n  hier, daß Wetzlar 1180 von Kaiser Friedrich Bar­
barossa die Würde der Freien Reichsstadt erhielt, sich in stetem Ringen 
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mit den Solmser und Hessischen G rafen nach anfängl ichem Aufst ieg 
völ l ig verausgabte und im 1 6 .  J h .  fast gänzl ich zerfiel . 1 803 verlo r  Wetz­
lar durch den Reichsdeputationshauptsch l u ß  seine Reichsunmittel ­
barkeit. 
G ießens Aufstieg ging m it dem N iedergar Wetz lars einher. Zu Zeiten 
der G leiberger Grafen a ls  Witwensitz vorgesehen, entwickelte sich u m  
ein festes Haus langsam eine S ied lung,  deren Stel l enwert durch d ie E r­
richtung e ines Sch losses durch d ie  Hess. Landgrafen und den Aufstieg 
zur  Residenzstadt nach oben ausgerichtet war. Die G ründung der Uni­
versität 1 607 war auch äußeres Zeichen der Vorherrschaft G ießens 
über Wetz l ar. 

D ie Jahre 1 8 1 4/ 1 5  bringen m it dem Wiener Kongreß ein Großere ignis, 
dessen E rgebnis eine völ l ige Neugl iederung E u ropas und das Ende der 
vieltausendfachen Kle instaaterei war. Wetz la r, der Reichsstadtwürde 
ledig, wird dem Königreich Preu ßen zugetei l t ,  zur  Kreisstadt ernannt 
und erhält am 24. Oktober 1 8 1 6  das Amt Atzbach mit  den zuvor  ge­
nannten Orten sowie das Hüttenberger Land a ls  K reisgebiet. 
Solms, pol itisch entmachtet, fiel 1 806 an Nassau . Bere its 1 8 1 5  aber 
tauschte Nassau m it Preußen dieses Land gegen andere Gebiete, so 
daß Preußen 1 8 1 6  den Kreis Braunfels mit  den Amtsbürgermeistereien 
Aßlar, Braunfels, G reifenste in, Hohensolms und Schöffengrund b i lde­
te. 1 822 werden Braunfels und Wetz lar  zum Kreis Wetz lar  vere inigt. 
Waldgirmes (ebenso N aunheim und Hermannstein) bl ieb bis 1 866 
hessisch und wird in diesem Jah r zwar nach innerdeutschen Ausein­
andersetzungen preußisch , wird aber nicht zum Kreis Wetz l a r  in  der 
Rheinprovinz, sondern der neugegründeten Provinz Hessen-Nassau 
mit der Kreisstadt B iedenkopf angegl iedert. 
Dieser im höchsten Grade bürgerfeindl iche Zustand überdauerte im­
merh in Jah re b i s  1 932. E rst eine weitere große P reu ßische Verwal ­
tungsreform löste den Kreis Wetz lar  aus  der R heinprovinz und tei lte 
ihn der Provinz Hessen-Nassau zu . I m  Zuge d ieser U mgesta ltung wer­
den neben Wa ldgirmes, Naunheim und Hermannstein auch F e l l ings­
hausen, F rankenbach ,  Kru mbach , Königsberg, Rodheim-B ieber, C lee­
berg, B randoberndorf, Espa, Weiperfe lden und H asse lborn dem Kreis 
Wetzlar  zugeordnet und gaben ihm, nach der Auflösung der Amts­
bürgermeistereien am 1 .  4. 1 934, das B i ld ,  das wir mit geringen Ände­
rungen bis zum 1 . 1 . 1 977 von ihm kannten. 

Dam it war auch nach rund 750 Jah ren die Grenze zwischen Wa ldgir ­
mes und Dorlar gefal l en. 
Der Zusammenbruch 1 945 und das Er löschen Preußens förderten be-
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kanntermaßen nach dem Wi l l en der A l l i ierten das neue Land Hessen 
in  seiner j etz igen F orm z utage. 
D i e  g ro ße G eb ietsreform der s iebziger Jahre füh rte u .  a. zu r B i ldung der 
Stadt Lahn,  eine po l it ische  E inheit war geformt, d ie der G rafschaft an 
der  m ittl e ren Lahn unter der Herrschaft der Konradiner am Ende des 
ersten nachchrist l ichen Jahrtau sends in der Art nahekommt. 
Somit h at s ich der Kreis  vom Lahngau zu r Lahnstadt gesch lossen, es 
wu rd e  ein Gebiet „wiedervereint",  das l andschaft l ich und von oben be­
trachtet e ine E inheit ist, im Tal der Lahn zwischen den Ausläufern von 
Westerwa ld  und Taunus. 

I m  W issen u m  d ie wechse l - und le idvol l e  G esch ichte unserer Heimat, im 
Wissen um die wi l l kürl ichen, wei l von einzelnen M achthabern und 
Adel shä u se rn vorgenom menen Tei l ungen und Aufgl iederungen, kann 
der an der  He imatgesch ichte I nteressierte eigentl ich nur dankbar sein 
und z u  d em Sch l u ß  kommen, daß Zusa mmengehöriges, unter welchen 
U mständen auch imm er, zueinander gefunden hat. 

Es  i st u nter d iesen U m ständen völ l ig zweitrangig, welchen Namen diese 
Verwa l tu ngseinheit erhä lt .  Darum möge m an sich b itte streiten. Wichtig 
aus  der S icht unserer Arbeitsgemeinschaft ist die erhaltenswerte Tatsa­

che ,  daß ein Zusam menrücken stattfindet. 

I c h  übersehe keineswegs die Schwierigkeiten und Probleme, d ie aufge­
komm en oder auch nur hochsti l isiert worden sind . Polare Meinungen 
m u ß  m an akzeptieren, wenn auch nicht verstehen, denn die meisten 
der  H em mnisse würden sich im laufe der Zeit erled igen, denn d ie Zeit 
he i l t  ja b ekanntl ich echte wie  eingebi ldete Wunden.  

So l l te e ine Vereinigung unserer He imat in  etwa der  Gestalt  und dem 
U m fang wie im Jah re 1 977 nicht absch l ießend d u rchsetzbar sein, höre 
ich sch on jetzt d ie verständnislosen Stimmen kommender Generatio­
nen, d ie  uns heut igen M enschen nicht vertretbare Kle inkariertheit 
vorw erfen. 

Das A rgum ent, die h istorischen Namen Wetz la r  und Gießen müßten 
erha lten b le iben ,  n i m mt eine hervorragende Stel l ung ein. Was wird je­
d oc h  a u s  den m indestens ebenso h istorischen (und tei l s  viel ä l teren) Na­
m en der G emeinden, d ie  sich den Städten anschl ießen müssen oder eige­
ne E inheiten b i lden so l l en? H ier fä llt m i r  das Beispiel Heuchelheim ein, 
eine sto l ze Gemeinde, d ie unter a l l en U m ständen zwischen den Städten 
erha lten werden m üsse . Da Heuch el h eim a l le in aber nicht d ie erforderl i ­
che  G rö ße besitze, müsse notfa l l s  Atzbach a ls  Fü l l sel h inzugenommen 
werden. (So stand es tatsäch l ich  in der W N Z  zu l esen) . 

An d ieser Stel l e  setzt bei a l l em Woh lwo l l en die Verständnisbereitschaft 
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aus. Das sind Vorsch läge um des Änderns wi l len, feh lte nu r noch der 
H inweis auf den vielstrapazierten Bürgerwi l len .  

„. Es fä l l t  wesentl ich leichter, Beisp iele dafür anzuführen, daß bei Zusam­
menschlüssen oder E ingemeindungen die h istorischen Namen eben nicht 
ausgelöscht wu rden, sondern daß bis heute bei deren Nennung d ie über­
geordnete E inheit g leichsam aus dem Gedächtnis abgerufen wird .  
Hört man „Sachsenhausen" oder „Eschershe im",  drängt sich para l le l  
der Name F rankfurt auf, obwohl  beide Stadttei le  bereits Jahrzehnte 
und Jah rhunderte eingemeindet sind (Sachsenhausen seit dem M itela l ­
ter, Eschersheim seit 1 9 1 0) .  Namen, d ie sich ergänzen, nicht aussch l ie­
ßen. E ine R eihe, d ie sich bel iebig fortsetzen l ieße. 

R E G E S T E N  
Zur Landes- u nd Ortsgeschichte 

des G roßherzogtums Hessen 
Dr. Heinrich Eduard Scriba, Zweite Abte i l u ng Oberhessen 

Nachstehend werden einige der erwähnten Teilu ngs- und Abtretu ngsverträge im 
Wortlaut abgedruckt, um damit zu unterstreichen, daß die einzelnen Herren u nd 
Adelsgeschlechter nur und nichts anderes im Sinne hatten, als ihren Einfluß u nd 

ihre Macht auszudehnen. 
Sie verfuhren damit mit Land und Leuten ebenso, wie man mit seinem Eigentum 

handelt. Dabei kam es vor, daß, wie bereits erwähnt, z. B. Nauborn in zwei Teile ge­

trennt wurde, rechts und l inks des (Wetz-) Baches, wobei sich offiziell beide N au­
born jeweils als „Ausland" zu betrachten hatten. 

Wir sollten zufrieden sein, diese Zeiten hinter u ns zu haben, die Lehren aus jenen 
Tagen aber sollten gerade heute berücksichtigt werden. 

AB KOM M E N  vom 5. Januar 1 324, N r. 1 1 39 
zwischen Solms - Hohensolms, Königsberg, Ha ina- und dem E rzb is­
schof Matth ias von Mainz 
„Johann und He inrich G rafen von Solms tragen i h re zur  B u rg Hohen­
solms gehörigen Güter, namentl ich auch zu l ndagine (=Ha ina ) bei Kö­
nigsberg m it a l l en Zu behörungen ihres Hofes zu Königsberg sel bst ,  dem 
E rzbischof Matth ias zum Lehen auf." 

A B KOM M E N  vom 1 1 . November 1 350, Nr. 1 453 
„ Landgraf Heinrich und sein Sohn Otto verbinden sich m it der Stadt 
Wetz lar, das von dem Grafen zu Solms auf dem Ramsberge ( = H ohen­
solms)  gebaute Sch loß zu brechen." 
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V E RT RA G  vom 22. Oktober 1350, Nr. 1452 
zwisc h e n  Landgraf Heinrich u nd Philipp von Königsberg 

„ Landgraf Heinrich zu Hessen beurku ndet mit seinem Sohn Otto von 
dem Grafen Philippsen von Solms u nd Magnen seiner ehelichen Haus­
frau, dem Sch l o ß  u nd Haus Königsberg mit a l l en Zubehöru ngen für 
2000 kl. Gu lden gekauft u nd diese Su mme auch wohl bezahlt zu haben. 
Weist dabei den genannten Eheleuten eine jährliche Rente von 300 Pfd. 
Heller z u m  lebenslänglichen Genu sse auf seine Städte Alsfeld und 
Grünberg a n, überläßt dem Grafen auch das Sch loß Königsberg zu m le­
bensläng lichen Gen u ß  u nd bestimmt, wie es nach dessen Tode mit 
der Su stentatio n seiner Witwe, wie auch überhaupt mit Königsberg ge­
h a lten werden soll." 

V E RT RAG vom 5. Ju ni 1365, Nr. 1603 
zwisc h e n  dem Hess. Landgrafen u nd der Stadt Wetz lar 

„Die Stadt Wetz lar beken nt, daß der La ndgraf Heinrich zu Hessen ein 
Dritth eil a l l er z u m  Sch losse Hohensol m s  gehörigen Leute, Gerichte u nd 
lan d e, die ihm Graf Dietrich von Sol m s  verpfändet, auf Wiederkauf 
um 600 f l .  verkauft u nd sol l er den Wiederkauf ohne die Lösung seines 
Hauses Königsberg, worauf wir ihm 2000 fl .  vorgeschossen, tuen kön-
nen, wenn er wil l." 

· 

TEi LUNGSVE RT RAG vom 31. Dezember 1585, Nr. 2983 
zwisc h e n  Hessen u nd Nassau 

„Vertrag zwisch en Landgraf Lu dwig zu Hessen und den Grafen Al­
brecht u nd Philipp zu Nassau-Saarbrücken, wegen des Hüttenberges -
gemei n e n  Landes an der Lah n, Lo l l arer Gerichtes, Großenl inden u nd 
Niederkleen - n ach welchem aus der Gemeinschaft dem Landgrafen: 
das L ol l arer Gericht mit dem dazu gehörigen Dörfern Lol lar, Daubrin­
gen, Mainzl ar, Kirchberg u nd Ruttershausen, ebenso aus dem gemei­
nen L a n d  a n  der Lah n  die Dörfer Heuch e l h eim, Rodheim u nd Fe llings­
hausen n ebst dem Flecken Gro ßen l inden mit al len Zubehöru ngen u nd 
Pachten; dagegen dem Grafen Albrecht: Wißmar, Lau nsbach, Kinzen­
bach ,  Weidenhausen, Volpertshausen, Reiskirchen u nd das Hüttenber­
gisch e  Teil an Niederwetz, samt den Wüstu ngen Wertsh ausen und Geh ­
ringshau sen mit a l l en Zubeh örigen z u m  al leinigen Besitz zugesprochen 
werden." 

TEI LUNGSV E RT RAG vom 31. August 1631, Nr. 3069 
Königsberg - Hohenso l ms 

„Kaiser F erdinand 1 1. bestätigt die u nter dem 30. Oktober 1629 zwi-
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sehen Hessen-Darmstadt und Solms abgesch lossenen Tei l ungsverträge 
über die se ither in Gemeinschaft besessenen Ämter Königsberg und Ho­
hensolms, nach welchen Hessen die Orte: Naunheim, Wa ldgirmes, F ran­
kenbach, Ober- und N iederweidbach , B ischoffen, Roßbach und Wi l s­
bach nebst dem Hof N anau -
Solms dagegen : Altenk irchen, Altenstädten, B l asbach ,  Oberlemp,  Ber­
mol l ,  E rda, Ahrdt und M udersbach zugetei l t  und überl assen werden." 

Geschehen Regensbu rg ,  den 3 1 . August 1 63 1 . 

TE I LUNGSV E RT RAG vom 1 6 . Juni 1 703, Nr .  3 1 53 
zwischen dem Hess. Landgrafen und Nassau 

„ Landgraf Ernst-Ludwig zu Hessen-Darmstadt und G raf E rnst von N as­
sau-Saarbrücken vergleichen sich wegen des Amtes und Gerichtes H üt­
tenberg und tei len solches unter sich so , daß 
a )  H e s s e n d ie Orte Pohlgöns, Kirchgöns, Langgöns, Leihgestern, 
Hausen, Annerod und A l lendorf, 
b) N a s s a u  Dutenhofen, Lütze l l inden, Hörnsheim, H ochel he im,  N ie­
derk leen, Dornholzhausen und G roßrechtenbach ,  sowie zur  weiteren 
Entschäd igung die ehemals hessischen Orte Kle inrechtenbach und 
Vol l nk irchen erhält .  

G ießen, den 1 6 . Juni" 

H E I M ISCH E M U N DA R T  

von Erna Schäfer 

Wann me denkt wai m i r  sein off die Welt gekomme, 
woas hott seit der Zeit a l les e Wendung genomme, 
joa ihr Leu doas i rs doach aach wirkl ich so, 
fingt mer mual  beim kloane Kiend b lus  o .  
Kaum konnese aus  de  Aache gucke, 
doaun se schu  i rn Hoaffe Gerld vesch lucke. 

l rn deu re Kiernewoa muß  es sei, 
l ux iös ausgestattet hübsch i rn fei .  
E i ,  woard dann freuje so en Sims gemoacht ? 
Se woarde off en aale Roack geloagt, 
mett em k loane Waage dorim gezeh , 
vo Staat i rn K i rnewoa woar naut e seh . 
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Koan Onnesch ied , oab B u bche oawe M aadche, 
se l ä ife dor im iem Röckche oawe Klaadche, 
l rn bei  de B uwe, wer kann doas vehehn, 
dert voarn om R oack goar oft e steck aach fehn. 
F eh lte d ie Zeit i rn B laacke dorff se sätze, 
dann dert do aach niemed driewe schwätze. 

Do konnts n irt imme groad nooch em Sch ienste gie,  
fünf, sechs  H inkbert soag me oh fierm Hopdoar stie, 
neu i rn zeje K i rn woar do koa Seltenheit.  
1 rn hau hä ists „ Hoat däi wirn nirt rä icht  gescheit" 
k im m t  emmol  er vierte oaver es fünfte o, 
e i ,  dann sch wätzt aach sch u  es ganze Doarf davo. 

Do konnte d ie K i rn noach oft de Stroaße spinn, 
es fuoh rn noach koa Autos ierm Doarf erim .  
Koom de Wiente, i rn es  woar eisig kaalt,  
saaß a l l es i rn de  Stob  beinoa, Jung wai Aaalt .  
D ie E l l emoatte, wer det doas noach le i re, 
dert aach i rn de Stob die D ickwu rz schneire .  

Ih r Leu , da fä i l  aach niemed be i  woas inn, 
Kamt de E l l evatte met Stru h erien. 
Der m oach sei Witt i rn de Stob i rn a l l e  Roauh ,  
manch goau re Nochbe kom dann noach dozoau . 
l rn woas h arre m i r  k i rn do noach iern Spaß, 
do goabs aach noach koa M ißgunst i rn koan Haß .  

Sch ie woas, doas muß me doach dann aach noach soa, 
oweds kom d ie Jugend irn de Spiernstob beinoa, 
beim froh en Scherz sich Herz zu Herzen fand, 
so woars einstens S itte bei eus oft em Land . 

Goar vie le Joah rn sein nu schu d riewe h ie, 
d ie J ugend joa däi find me h au nirt mie  
i rn de  Stowe beinoa be im frohen G esang, 
i rns W i rtshaus, i rn die Bar do i rs i h r  Gang . 

Aach sein dai sch iene aale L ieder vek lunge, 
woas hart me dai doach imme so gern gesunge. 
Es i rs a l les vi rbei, iern a l l es voriewe, 
nur  d ie  E rinnerung däi  i rs eus geb l iewe. 

„ 



D I E  SCH Ö N E  AL T E  Z E I T  

Von Erna Schäfer 

0, a lte Zeit bist u ns entgl itten 
mit deinen schönen, guten S itten .  
Ja,  i h r  denkt bestimmt noch oft z u rück 
an jene Zeit vol l  Treu u nd G lück ,  
wo a l l es noch viel gemütl icher war, 
wo ihr  n ichts wußtet von K ino u nd Bar.  

Auch hat euch kein F u ßbal l  gestört, 
es hat euch der Weg in den Wald geführt .  
Euch hat erfreut d ie herrl iche Natu r, 
euch drang der Vöglein Lied ans Ohr. 
Und vol l  G lück erfü l l t  war eu re Brust, 
frohe Lieder sangt i h r  aus Herzenslust.  

Ja, wie enfach lebten da die Leute 
u nd waren doch zufriedener als heute. 
War im Herbst im Feld die Arbeit geta n ,  
u nd der Winter kam m i t  Stürmen a n ,  
hantierten sie a l l e  in  den Stu ben , 
es spielten die Mädchen u nd die· Buben . 

Und der große Ofen summte leise, 
auch d ie M ietze sch nu rrte i h re Weise, 
wie war da a l les schön u nd fried l ich ,  
G roßvater rauchte sein Pfeifchen gemütl ich . 
Der Vater flocht d ie E rntesei le,  
a l l es g i ng noch ohne H ast u nd E i l e .  

Am Spinnrad saß G roßmütterlein u nd spann ,  
d ie Mutter strickte oder fl ickte dann .  
Jeder machte seine Arbeit i n  al l er R u h ,  
manch l ieber N achbar gese l l te sich dazu . 
Das gab eine mu ntere Plauderei ,  
wer war da woh l  n icht gerne dabei . 

U nd abends beim trauten Lampenschein 
fand s ich d ie Jugend zu r Spinnstube e in .  
Be im frohen Scherz u nd summenden Rädchen 
spann  sich ganz heiml ich manch L iebespfädchen . 
I n  wahrem G lück sich Herz zu Herzen fand,  
so war es  einstens S itte auf dem Land. 
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Brigitte Stitz: 

Doch l eider ist es schon l ange her, 
ja, die Jugend findet man nun nicht mehr 
in den Stu ben bei  frohem G esang, 
ins W i rtshaus, ins K ino ist i h r  G ang. 

Auch sind die a lten Lieder verk lungen, 
es wi rd getanzt und Schlager gesungen . 
Ja,  so sind sie uns ganz entgl itten 
vergessen d ie schönen alten S itten. 
Und nimm ermeh r kehrt sie zurück 
die a l te Zeit vol l  Treu und G lück . 

SO LACHT M A N  I M  S U D ET E N LA N D  
I M  K I N O  

V o l l k o m m e n e  W i r k u n g 

Das h at sich vor Jah ren in einer k le inen Stadt des Egerlandes zugetra­
gen u nd i st so gewiß wah r, wie das Kino d ie Leute narrisch macht :  
I m  K ino des Stadttei l s  wird e in erstk lassiger Verbrecherfi l m gegeben. 
Der Schwerverbrecher  wi rd d u rch ein großmächtiges Gebäude verfolgt, 
rennt in e inen Saal und versteckt sich da ku rzerhand unter einem Tisch,  
dessen schwere Decke b is auf den Boden langt. 
D ie Po l i zeibeamten kommen, schauen aufgeregt und aufregend umher, 
z ieh en das G enick ein und spre izen die F inger wie ein Habicht seine 
Kral l en .  Dann stürzen sie auf die Fenstervorhänge zu ,  springen in die 
N isch en ,  re ißen d ie Sch ränke auf. 
Wie  s ie  g rad wieder aus  dem Saal wol l en, k räht vorn auf dem dritten 
P l atz e in a ltes Weiberl m it he l l er, fu rchtloser St imme: 

„Haö!  Haö!  Unta'n Ti isch is a !  !"  

E r s t e r  u n d l e t z t e r K i n o b e s u c h  

Zu W interberg im Böhmerwald  gerät ein Knecht in ein Kino. E r  s itzt 
m it offenem M unde da u nd atmet nur  ganz wenig. „ 

Auf einma l  kom men scheue R össer dahergestürmt, werden immer g rö-
ßer und e rre ichen schon die erste S itzreihe. 
„ He lfts ! "  sch reit der Knecht im Aufspringen, „daß wir sie einfangen, 
bevor ein Unglück gesch ieht ! ! "  
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Der erste Beitrag zur Fam i l iengeschichte: 

D ie II F A 1 L 1 N G 11 

von Hedwig Sch midt 

Ein großes Gesch lecht i n  u nserer Gemeinde Waldgirmes, wen ng leich im 
Namen recht selten, s ind d ie Fa i l ing .  

Bedeutende Namenforscher sch l ießen n icht aus, daß d ieser N a me von 
Westfa len,  a lso den Westfä l i nger herzu leiten ist .  So wäre denn auch 
Fel l ingshausen einzuordnen . Wenngleich in  der Sch reibweise versch ie­
den, könnte auch der Name 11 Veh l ing" d iese lbe Bedeutu ng haben .  Der 
verstorbene Dr. Adolf Fa i l ing ,  dessen Forsch ungsergebn isse in  d iesem 
Beitrag m it ausgewertet sind, deutete beide Namen in ihrer Herku nft 
gleich. 

E rstmal ig werden die „Westfä l i nger" in der „Gerstenbergischen C h ro­
n ik" erwäh nt. Da heißt es : „ I m  Jah re 1 270 streifte eine Schaar von 
Westfä l ingern raubend in Hessen umher. He inrich 1 .  zog i i h nen entge­
gen, traf sie bei Karlsk irche in der Gegend von Gudensberg u nd sch l ug 
sie so, daß bey 400 todt b l ieben".  

Im März 1 389 wird ein „Vel inger = der Rechtenbächer genannt", im 
Wetz larer Necro logium erwäh nt.  

Nach den Matrikel der U n iversität Heidelberg von Apri l  bis August 
1 404 stud iert dort ein „Hermanus Feyl i nck" .  

I m  Jahre 1 429 wird „ Konrad Fey l i ng" a l s  G ießener Schöffe im Wetzla ­
rer U rkundenbuch 1 11 N r. 79 1 verzeich net. 

Das Pflugregister von Vers ( Ki rchvers )  im Staatsarch iv Marburg nennt 
1 464 einen Hentze oder Hans Feh l ing und dreißig Jahre später 1 494 
einen Hermann  Fei l ing, der vermutl ich der Sohn von Hentze war. N ach 
diesem E intrag kann man festste l len ,  daß es sich h ier um den gl eichen 
Fam i l iennamen handelt, wie zuvor schon erwähnt. 

Am 1 8 .  Ma i  1 467 wird ein „E i sehen Fey l ing" von Maischt im  E bsdor­
fer-Gru nd m it ih rem verstorbenen Ehemann E rk i l  Feyl i ng in einer 
Schenkungsu rku nde an das Pred igkloster zu Marburg genannt. 

Ku nde von einem Westfä l inger- Hof, gelegen i n  der sogenannten Katten ­
bach bei Krofdorf, gibt u ns e ine  Schenkungsu rkunde a n  das ehemal ige 
Kloster Pfannstiel bei H i rschausen - nahe Wei lbu rg - vom 26. Apri l 
1 473.  

„Ph i l ipp u nd sein Sohn Johann,  Grafen von Nassau u nd Saarbrücken 
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b ek u nden ,  daß E berhard Gei n l inck von Altheim ,  genannt Westfä l ing, 
u nd d essen F ra u  H ebel von R iedesel i h re zwei H öfe im  Dorfe Krofdorf, 
genannt der  Banga rt u nd den anderen in der Kadenbach,  die beide R it­
terhöfe gewesen u nd frei s ind,  zu i h rem Seelenhei l  U nserer Lieben F rau 
zu P fa n nst ie l  z u m  Anton ius-Altar gegeben haben - zu den Messen und 
d em G ottesd ienst, d ie dort wöchentl ich nach i h rer Anord n u ng gemäß 
gesc h ehen  sol l en. D ie Ausstel ler  verfügen zu i h rem eigenen Seelenhei l  
u nd zu E h ren des he i l igen Antonius ,  daß a l l e  Landsiedel , die dort sit­
zen ,  oder dorth in  gesetzt werden,  frei b le iben sol len .  N iemand sol l  sie 
a u f  den  H öfen pfä nden .  S ie sol len in den Gerichten, wo sie s ind, Was­
ser, Weide u nd H olz  nutzen u nd i h re Schweine mit in den Ha in  treiben 
wie a n dere M ä rker." 

Wie aus d ieser U rk u nde hervorgeht, war der Westfä l inger H of ein ehe­
m a l iger R itterhof u nd von a l l en Abgaben befreit.  Diese Rechte wu rden 
auf  a l l e  Pächter übertragen, setzten a l so gewisse Privi l egien fest, die e in­
komm ensm ä ß ig von Bedeutu ng waren .  

A m  1 8 . J u l i  des Jahres 1 497 verkauft das  K loster Pfannstiel diesen Hof 
a n  d ie G emeinde G l eiberg .  I m  Jahre 1 500 wird dieser Westfä l i nger Hof 
l etztma l ig i n  d iesem Zusammenhang genan nt .  

D ieser H of dürfte identisch sein  mit  dem „Fe i l inghofen",  welchen 
der G esch ichtsforscher  Wen k  in seiner Hessischen Gesch ichte Tei l  2 
Seiten 435 - 436 erwähnt und auch Dr.  Kraft in  se inem Buche „Ge­
sch ichte von G ießen u nd Umgebung" anfüh rt. 

I m  J a h re 1 479 pachtet ein H enn  Fä l ing m it se iner F rau vom Konvent 
des K losters D i rstein das H ofgut zu H ah nstätten auf 25 Jahre.  Ob Be­
z iehu ngen zwischen den Fa i l ing in Krofdorf über das K loster Pfannstiel 
z u m  K loster D i rste in  bestanden haben , l äßt sich nicht mehr festste l len .  
Auch - Wolf  H eino Struck hat i n  se inem Buche „Que l l en zur  Gesch ich­
te der K löster u nd Stifte an der m ittl eren Lahn" keine näheren Anga­
ben gemacht.  

I n  R od he im an  der Sieber wohnte im Jahre 1 502 Hermann Fey l i ng,  
d ieses weist das „Verzeichnis  a l l er Man nspersonen" aus .  

N ac h  der Bürgermeister- R echnung von G ießen s ind u nter den Land­
steuerza h lern vom Jahre 1 546 Johann u nd H ermann F ai l ing.  

1 558 i st u nter den Studenten der Theologischen U n iversität Heidel ­
b erg M a rt inus  Fe l ingus aus Rotenburg i n  H essen .  N ach dem Hessischen 
R eformat ionsbuch von D ieh l stand ein Karl Phä l ing von Lauterbach 
u m  1 555  a l s  Pfarrer in Cra infe ld .  

2 2  



E in Vincentius Fa i l ing erbaute 1 560 die Ober-Müh le bei Sieber. B is 
zum Jahre 1 704 hatten d ie Fa i l ing diese Müh le  in E rble ihe .  Von ihnen 

„ ging sie auf d ie Wi l l  über. 

Als Schöffe zu Ki rberg amtiert „Hermann Veyl ing", lt. Gerichtsproto­
kol le  von Kettenbach bei L imburg - genannt am 2 1 . September 1 564. 

Von 1 570 bis 1 604 wirkt ein Johann Feh l ing a l s  Gerichtsschreiber zu 
U l richstein. Er siegelte m it eigenem Wappen. 

Vermutl ich der Sohn des Studenten Mart inus Feyl ing ist der Pfarrer 
g leichen N amens, geboren um 1 570 in Sch l üchtern. 

Dieser Pfarrer Martinus Fey l ing war zu letzt in E l m  im Amte und starb 
dort an der Pest im Oktober 1 635 . 

Dessen Sohn Jakob Fey l ing, getauft am 1 8 . Apri l  1 599 in Schl üchtern,  
wu rde Nachfolger im Amte seines Vater in  E lm.  Wegen seines G l aubens 
vertrieben, g ing er nach M ierlo bei Hertogen im damal igen Brabant, wo 
er im Jahre 1 670 verstarb . 

Unter den „Holzberecht igten E inwohner des R iedse l ischen Gebietes 
von Lauterbach" werden vom Jah re 1 573 = Johann und Bast = ( Seba­
stian) Feh l ing verzeichnet. 

Nach den Rechnungen des Oberamtes G ießen ist von 1 578 bis 1 595 ein 
Johann Veh l ing als H ofmann bei den Herrn von Holzappel zu Rodheim.  

Nach den selben Quel len zieht ein Andreas Veh l ing 1 595 nach R od­
heim . 

Lt. Rechnungen des G ießener Gotteskasten l ebt 1 588 ein Hans Feyl  ing 
in Heuchelheim, und 1 595 bis 1 596 wird dort Melch ior Fey l ing in den­
sel ben Rechnungen erwähnt. 

Unter den Ortseinwohnern von G leiberg finden wir im Jah re 1 592 Jo­
hannes Fa i l ing mit seiner Ehefrau Cathrein und Caspar Fa i l ing m it sei­
ner Eh refrau Margaretha. 

Im Jah re 1 60 1  ist Gottfried Fa i l ing in Waldgirmes zugezogen, d ieses 
weisen die Steuerl isten des Amtes Königsberg aus. E r  starb im Jahr  
1 629, seine E h efrau im Pestjahr  1 635. Diese Eheleute sind d ie Stamm­
eltern a l ler  Waldgi rmeser Fa i l ings. M it größter Sicherheit kam d ieser 
Gottfried F a i l ing von der Ober-Müh le ,  darauf deuten die verwandt­
schaftl ichen Beziehungen, welche sich noch bei den Taufeintragungen 
im Kirchenbuch zu Rodheim feststel len l assen h in .  H ierbei sind d ie Be­
wohner von H of Heina noch mit einzu bez iehen. Von Krofdorf, aus 
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h essisc h em Geb iet kann  er n icht gekommen se i n ,  denn dann hätte er die 
A blösu ng aus dem h essischen U ntertanenverband , wie man es damals 
n a nnte, bezah len m üssen .  E inen d iesbezügl ichen E intrag in den Amts­
rec h nu ngen des Amtes Kön igsberg im Staatsarch iv Marburg ist n icht zu 
f i nden . 

't. 

\. 
1 1 

1 

\, 
1 1 
1 · 

Ein Fai!ing-Hof in Wa/dgirmes 
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D I E  „ F A  1 L 1 N G " auf der Obermühle  

Vincent ius Fai l ing ist  im 1 6 . Jah rhunder Mül ler  in der Obermüh le .  1 580 
wird dem Sohn Enders die Mühle auf 1 2  Jahre in E rb leihe übergeben. 
Aus diesem Erbleihvertrag ist zu entnehmen, daß Vincentius F ai ling 
vor 20 Jah ren, a l so 1 560 die Mühle,  d ie auf sol msischen Gebiet gestan­
den hat - „obig dem Wege auf meines gnädigen Fürsten und Herrn 
Grund mit schweren Kosten herüber von Neuem aufgebaut ." 

„ E rbleihvertrag 1 580 - Staatsarch iv Marbu rg - " 

Vincentius Fail ing war bereits 1 580 verstorben, der N achfolger wa r nun 
der Sohn Enders. 

Dieser hatte drei Söhne :  Ludwig, Dietrich und Gottfried . Ludwig Fai­
l ing wu rde Mül ler in der Obermüh le.  

In den Akten : 1 1 0 Biedenkopf Acc . 1 1 0/ 1 939/3 1 Nr . 1 38 und 4 1 0 und 
4 1 5  (Staatsarchiv Marburg )  finden sich fo lgende Einträge: 
„ 1 595 - 1 Albus 1 Denar - Enders Fayl ing uff der Sieber hat seine 
Güter zu Königspergk seinem Sohne under Handen gethan, derselbe 
wohnt daselbst". 

Die Obermüh le gehörte in das Territorium von Königsberg . In den zuvor 
genannten Akten ist weiter zu lesen : „ 1 595 Dietrich F ail ing uff der Sie­
ber hat sich an Gertten H ansen hinderl asene Tochter zu F rankenbach 
ehelichen bestattet = (geheiratet) und seindt beide Persohn frembde in 
die Bürgschaft gehn Königspergk kommen."  

Dietrich hat a l so die Tochter des Hans Gerth von F rankenbach geheira­
tet und dann seinen Wohnsitz in Königsberg genommen. 

Gottfried heiratete um 1 600 nach Waldgi rmes. 
Die Nachfo lge in der Obermüh le  trat Johannes F ai ling an, er wa r der 
Sohn Ludwig Fai ling . 

Als seine Tochter E l isabetha am 2 .  Mai 1 66 1  mit Caspar Winter von 
Krofdorf getraut wu rde, war der Vater verstorben. 

Zwischenzeit lich wird der Mül ler Joh. Michael Crombach genannt, 
welcher am 1 6 . Dezember 1 679 im Alter von 59 Jahren verstarb .  

Johannes Failings Sohn Ludwig hat die Mühle 1 677  übernommen und 
die . Müh lgebäude auf eigene Kosten zwischen 1 680 und 1 700 erneuern 
lassen. 

Am 24. August 1 703 starb der Obermül ler  Ludwig Fai l ing . Seine 
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E h efrau A n na M a rgaretha ,  i h re Herku nft konnte noch n icht festgestel l t  
werden ,  h e i ratete in  zwe iter Ehe am 3 1 .  Ju l i  1 705 Joh . Jakob Becker 
von K i rc hvers. S i e  starb aber schon nach d re i  Jahren am 2 7 .  März 1 708 • 

i m  A l ter  von 63 J a h ren . 
D i e  E h eleute F a i l i ng hatten kei ne eigenen N achkommen , denn nach 
dem Tode vo n Ludwig F a i l ing übernahm dessen Vetter Thomas Zim­
m e rm a n n  von K rofdorf d ie Mühle .  Mit  der fü rst l ichen Rentkammer in  
D a rm stadt kam es wegen der E rb le ihe zu Streit igkeiten , d ie s ich bis zum 
J a h re 1 7 1 2  h i nzogen . 
Thom as Z i mmerm a n n  gab zu P rotokol l ,  se i ne Vorfah ren hätten d ie  
Müh le  erbaut.  
D i ese A ussage l egt d ie Vermutung nahe,  daß V i ncent ius  F a i l i ng und der 
1 592 in K rofdorf genannte Johannes F a i l i ng ,  welcher 1 630 fast 1 00jäh­
r ig  verstarb,  B rüder ware n .  Ebenso könnte man davon ausgehen, daß d ie 
h ier sch o n  i n  Waldg i rmes im Jahre 1 558 genannten Zimmermann,  von 
d enen  Pau lus  e ine  bedeutende Persön l ichkeit war, in den näheren 
V erwa ndtschaftsgrad m i t  F a i l i ng  e inzubez iehen s ind .  1 592 s ind zwei 
F am i l ie n  Z i mmerm a n n  auch in Krofdorf ansäss ig .  

Der A mtsverweser zu  Kön igsberg wu rde beauftragt, d ie  Mühle dem 
Meistb ietenden zu verl e ihen ,  es fand sich aber kein I nteressent. Darauf­
h in ber ichtete er nach Darmstadt, daß der j u nge Mü l ler Joh . Ph i l ipp Wi l l ,  
der von Z i mmerm a n n  eingestel l t  u nd seit Jahren auf der Obermühle ar­
beitete, se i nen  V erpfl ichtungen ord entl ich nachkomme. W i l l  begab sich 
sel ber  nach Darm stadt, „entschu ld igte s ich in Sachen M üh le ,  die i hm 
n icht  zuständig se i ,  sondern Thomas Zi mmermann ,  dessen Tochter er 
zu h e i raten gedenke." 
Für 300 fl . E rbkaufsc h i l l i ng  u nd 20 Achtel Korn jähr l icher E rbpacht 
wu rde d er E rb le ihvertrag mit W i l l  abgesch lossen .  

( A nmerk u n g :  D i ese E h eleute W i l l  s i nd  d ie Stammeltern der  bedeuten­
den M ü l l e r  F am i l ie W i l l  von der Obermüh le ) . 

Soweit d ie „ Fa i l i ng" auf der Obermühle  i m  B ieberta l .  

quel l e :  E rb le ihverträge der Obermühle .  
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Die Stam mväter der Waldgirmeser „ FA 1 L 1 N G " 

Um nun zu den Waldgi rmeser Fa i l ing zu kommen , müssen wir  nochma ls  
zurück zu r Obermühle im Biebertal . Enders Fa i l ing hatte, wie schon er­
wäh nt, d rei Söhne. 
Ludwig wu rde Mü l l er auf der Mühle, Dietrich zog nach Kön igsberg, 
doch konnten keine Nachkommen von ihm erm ittelt werden .  
Gottfried Fa i l ing wird 1 601  in den Abgabel isten von Waldgi rmes ge­
nannt. Er ist landgräfl icher Untertan .  Somit ist anzu nehmen, daß er von 
der Obermüh le  kommt, zu mal die verwandtschaftl ichen B indu ngen 
Obermühle H of Ha ina u nd den Waldgirmeser Fa i l ing immer wieder zu 
finden sind . 

Gottfried Fa i l i ng starb um 1 627,  seine Witwe im großen Pestjahr  1 635 . 
I h re Söhne waren: 

1 . „ E nders" -

2 .  „Caspar" -

3.  Conrad" -

Von „E nders " 

Caspar 

Für  Conrad 

nach dem G roßvater von der Obermüh le  benannt.  
Er hat um 1 630 gehei ratet, doch auch ihn raffte 
d ie Pest 1 635 h i nweg. 

erstmal ig in den Abgabel isten 1 637 genannt .  E r  
starb zwischen 1 667 u nd 1 672 .  
Seine erste Ehefrau starb 1 640, 1 642 sch l o ß  er  
d ie zweite Ehe .  

1 640 in  den Abgabel isten genannt, war „Schöffe" .  
Seine Ehefrau starb um 1 674, er selber u m  1 680. 

sind keine Söh ne bekannt. Sie müßten vor 1 635 
geboren sein .  

hatte nachweisl ich d ie Söh ne: 
Enners und Johannes Fa i l ing .  

s ind Johannes u nd Caspar F ai l ing belegt, h inzu 
kommen dürfte h ier noch e in E nners.  Übrig b leibt 
ein Ebert Fa i l ing, der am 1 .  J u l i  1 687 im Alter von 
37  Jah ren u nd 5 Monaten zu G rabe getragen wu rde.  
Er war a l so im Februar 1 650 geboren .  
Viel leicht h i lft u ns h ier einmal der  Zufa l l ,  zu k l ä ren,  
wen d ieser Ebert zum Vater hatte - Caspar oder 
Conrad Fa i l ing.  
N icht ganz geklärt ist auch , welcher „ E nners" der 
„Ältere" und welcher der „Jüngere" ist, wie s ie 
dann zu Beg inn u nserer Kirchenbuch-E intragu ngen 
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bezeichnet werd en .  

F est steht, daß Gottfried Fa i l ing Stammvater der 
Waldgi rmeser F a i l ing u nd i h rer auswärtigen Zweige 
ist . 
(Abgabel isten des Amtes Kön igsberg von Waldgir­
mes u nd Kön igsberg i m  Staatsarchiv Marburg -
Sterberegister u nseres K i rchenbuches. ) 

D i e  nach Auswärts gezogenen Waldgirmeser Fai l ing 

23.  N ovember 1706 : Joh .  Ludwig F a i l ing  von Waldgi rmes getraut mit:  

15 . A p r i l  1768 : 

A n na E l isabeth a F ritz von Atzbach . 

And reas Fa i l i ng von Waldgi rmes getraut mit  der 
Witwe An na Maria  Mappes, geborene Vol k ,  von 
H ö rnshei m .  

2 3 .  N ovember 1775 : J o h .  Henrich F a i l i ng von Wa ldgirmes getraut mit 
der Witwe M a rga retha Sch m itt, geborene Pl att,  
von R odhei m .  

1779: J o h .  Ludwig F a i l ing von Waldgi rmes „zieht i n  das 
Kön igreich N o rwegen ."  

1840 : 

1852 : 

Joha nnes F a i l i ng von Waldgi rmes 

Andreas Fa i l  ing von Wa ldgirmes 
m it ihren Fam i l ien nach Nordamerika aus­
gewa ndert. 

13. September 1857: Joh. Georg F a i l ing von Waldgi rmes getraut mit :  
E 1 i sabethe Sänger von B lasbach . 

22.  N ovember 1885 : Joh .  Georg F a i l ing von Waldgi rmes getraut mit :  
Kathar ine Schäfer von Nau nheim.  

D ie „ F a i l i ng" s ind i n  dem für  uns erfaßten Zeitraum von nun über 400 
Jah ren e i n  bed eu tendes Gesch lecht i n  u nserem heim isch en Raum ge­
word e n .  

E s  ist n icht ei nfach,  e i nen Fam i l ien namen i n  seiner H erk unft a n  d e n  Be­
g i n n  d er K irchenbucheintragu ngen heran zu führen ,  da es kaum verb in­
dende N iedersch riften vor dem 16. Jah rhu nd ert gibt.  So kann man bei 
e i ner so lchen Arbeit auch n icht von „vo l l stä ndig" sprechen , sondern 
m u ß  s ich m it der F eststel l u ng beg n ügen, „nach dem Stand der b i sheri­
gen F o rsch u ng". 

28 



-„ 

1 
�· - --"�\ ! 

� -

: 

\ � 
r 1 

� ,, 
1 
\ /  

-� 

IV 
� 

\ 

1 
� '-' <:) 
-0 "' j i 1 � o::i 

\ 1  -!:: 1 '+-r 0 :::r:: 
.:,, 

i -!:: :::::: 1 
Li: 1 . · 

1 s::: 
LiJ 

) 

29 



M it d ieser Veröffentl ichung so l l  e inmal  das I nteresse an der Fami l ien­
fo rsc h u ng geweckt werden.  Zum a nderen l ieße sich viel le icht noch man­
che Lüc k e  sch l ießen, wenn es zum Austa usch vorhandener, noch n icht 
veröffentl ichter F o rschu ngsergeb n i sse kommen wü rde, was seh r zu be­
grü ß e n  wäre. 

Brigitte Stitz: 

SO LAC HT MAN I M  S U D E T E N  LAN D 
DAS Z E I TA LTE R D E R  TECH N I K  

D a s  f r e m d e  T i e r  

D i e  E isenba h n  so l lte gebaut werden u nd der Vorsteher wol lte die Leute 
darüber  aufk läre n ,  was da bevorstand . N iemand aus dem Dorf hatte je 
e i n e  E isenba h n  gesehen,  der Vorsteher auch n icht.  
„ D ie fah ren zeh n u nd zwölf Wagen auf e i nm a l " ,  berichtete er.  
„Ja wie denn das ! "  rief ei ner. „Wieviel  R össer sind denn da vorge­
spa nn t?"  
„ü berh a u pt ke ine  R össer" , k lärte der Vorsteher auf, „sondern e ine  Lo­
komat ive" . 
Was das sei ,  wu ßte er auch n icht, u nd so ste l lten sie sich e in  ungeheuer 
großes u nd sta rkes Tier aus den fernen Ländern vor. 
„Wa ru m  b leibt denn d ie Lokomative n icht ei nfach auf dem Weg, wo 
al l e  fah re n ,  u nd m u ß  grad über m e i ne Wiese, wo's doch so sumpfig ist? 
Wen n  s ie  e inma l  steckenble ibt,  ich spann fe i '  meine Ochsen n icht vor ! "  
„ R ed n icht s o  al berig" sagte der Vorsteher. „ U nd überhaupt, daß du's 
weißt,  g rad auf deine Wiese kommt der Bah nhof" . 
„ I ch b rauch kei n en Bah nhof auf mei ner Wi ese ! "  
„Aber d ie B a h n  braucht i h n" sagte der Vorsteher. „Und nach d em Ge­
setz k a n n  d ie B a h n  i h ren Bah nhof h i nbauen, wo sie wi l l .  Und fü r den 
P l atz k ri egt der Bes itzer ein Ge ld ."  
„Aber sel l  sag ich  gleich : Wenn d ie Lokomative n u r  e in Büscherl G ras 
aus  m e i ner Wiese ru pft, z ieh ich i h r  e in  paar m it der Ge ißel nüber, daß 
sie n icht  geschwind genug in i h ren Bah nhof kommen kan n ! "  
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OBSTBAUMZUCHT VOR 1 60 JAH R E N  
von Werner Brandl 

Wer heute m it offenen Augen durch die heim ische Landschaft geht, fin­
det überwiegend Obstbau m ru inen, ungepflegt und unbeschnitten, verna­
gelt und von Fahrzeugen beschäd igt, a l l enfa l l s  noch a l s  Zaunpfah l für e i ­
nen Weidezaun gut. 

Die Städte und Gemeinden betrachten Obstbäu me in Gemeindebesitz 
nur als Belastung der kommuna len F inanzen, den Landwirt beh indern 
sie bei der Feldbestel lung und der E rnte und den Landwirtschaftsm i­
nistern der E G  passen sie ebenfa l l s  nicht in das Konzept . 

N u r  wenige N atu rl iebhaber haben erkannt, daß auch Obstbäume zu r Be­
grünung der Landschaft und als F i lter und E rneuerer unserer ver­
schmutzten Luft dienen und nebenbei noch Obst l iefern, das nicht 
durch d ie extreme Behand lung m it Pflanzenschutzmitteln und Konser­
vierungsstoffen, wie in den Obstmonoku ltu ren mancher Länder üb l ich 
und notwend ig, verg iftet ist. 

Gerade in unserer engeren Heimat hat der Obstanbau eine lange Trad i­
tion, was aus den folgenden gesch ichtl ichen Quel len hervorgeht .  

So heißt es  z .  B .  in  der Chronik Dorlars von 1 83 7 :  „ Die Gemeinde hat  
viele Obstbäume und nimmt in  manchen Jahren für Obst meh r denn 
200 Thaler  ein . . . .  Jedermann aber befl eißigt sich der Obstzucht und 
mancher, der aus F rucht nichts lösen kann oder so lche kaufen m u ß ,  
hat einen E rlös a u s  Obst ."  

Man war zum N u tznießer einer herzogl ichen Verordnung von 1 8 1 2  ge­
worden, was aus einem Dokument im Hauptstaatsarc h iv Wiesbaden, 
Abtl . 1 66/ 1 67 hervorgeht. Es ist ein Brief des Bürgermeisters Walther 
an d ie preußische Regierung in Koblenz vom 26.  März 1 8 1 8 :  „ E s  ist 
in der Obstbaumzucht ein schöner Fortschritt in der Bürgermeisterei 
Atzbach gemacht worden, besonders aber nach der Herzog l ich Naßau i ­
schen Verordnung vom 7 .Januar 1 8 1 2 , hat in  besagter Bürgermeisterei 
jede Gemeinde eine Baumschu le  angelegt, worin die geringste 6 R uthen ,  
die größte 3 0  R u then haltend ist, darinnen die schönsten und edel sten 
F rüchte an Äpfel und B i rnen erzogen werden, noch ist gegenwärtig zu  
ersehen, daß in  der Baumschu le  zu Dorlar an jungen Bäumen 1 .400 
Stück stehen, welche in der Zeit von wenigen Jahren a l l e  versetzt wer­
den können. 
Und da, wo d ie Gemeinden noch keine Bau mschu l en haben, ist gegen­
wärtig in Begriff d ieselbe zu vergrößern und wird ohne N ach laß  und m it 
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Tätigk eit in der O bstbaumzucht vorgesch ritten, welches ich 1 hro Hoch­
w o h lgeboren h ierm it gehorsamst vorl egen werden, wieviel d ie Gemein­
d en auf  G em einds Al lm anden und die E inwohner an d ie Straßen u nd 
Wege, o h ne d ie, welche dieselbe auf i h re sonstigen Güter zu Baumstük­
ker  angel egt haben und gesetzt a l s  

Name Die  Gemeinde auf A l l m ands Die E inwohner an d ie 
G ütern Straß und Wege gesetzte 

junge Bäume 
Äpfel Zwetschken K i rschen Äpfel Zwetschken Kir-
B i rnen sehen B i rnen 

Dor lar  3 1 6  22 1 1 63 282 47 
Atzbach 1 44 488 
K inzenbach 2 74 1 4  304 38 
V etzberg 96 62 50 
K rofd . -G le ib .  285  5 7 7 1 5  8 7 
D utenhofen 68 2 1  406 
G a rb enheim 1 39 265 294 55 

Wei l aber nun u m  meh rere Ortschaften in der Bürgermeisterei sovie l  Ge­
büsc h ,  H ecken u nd wi lde  Bäu me an E ichen,  E rlen u nd Ahorn und ande­
ren d erg le ichen Bäum en stehen wovon a l l e  5 bis 6 Jah re ein geringer E r­
trag von daran abgesch lagenen Re iser erfolgt,  so wird man E .  H .  unter­
tänig e rsuchen, eine schärfere Verfügung ergehen zu lassen,  daß das be­
sagte G ebüsch und wi lde Bäu me u m  d ie Ortschaften und in den Wiesen­
gründen ausgerottet werden, dann wäre noch ein schöner Raum für die 
Obstbaum zucht h ervor zu bringen und eine Zierde von aller Gattung 
Obst statt der Z ierde a l ler  Gattung wi ldes Gebüsch ,  welches gegenwärtig 
u m  d ie O rtschaften steht,  hervor zu bringen. 

Bürgermeister Walther" 

Wir  betreiben heute u .  a. Gesc h ichtsforsch ung, u m  aus der Gesch ichte 
zu l e rnen. Wenn auch d ie Sprach e  der damal igen Zeit veraltet k l ingt, 
so l l te uns der I nha l t  doch nachdenk l ich  stimmen.  
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D I E  AUSWA N D E R U N G E N  

von Herbert Otto Müller 

N o r d a m e r i k a  

Machen wir den weiten Sprung über den Atlantik  in Gedanken, nach 
Maryland und Balt imore und lernen das, was unsere Auswanderer nach 
ihrer Ankunft auch lernen mußten : „E in wenig E inwanderungs- und 
Gründungsgesch ichte von Baltimore", d ie ich aus dem 

H andbuch für Genealogen, 5. Auflage U .S .A.  
übersetzt habe. 

M a r y l a n d  
In England unterd rückt und dauernd verfolgt d u rch d ie Kathol ische K i r­
che, bat George Calvert , Lord of Baltimore und Staatssekretär von Kö­
nig James 1 . , diesen, ihm Land an der Westküste Amerikas zuzuweisen, 
zum Zwecke der E rrichtung einer Kolonie für d ie  rel igiös Verfolgten. 
Sein erster Versuch in Neu-Fund land 1 620 war feh lgesch lagen. Bevor 
er einen neuen Versuch weiter süd l ich an der Atlantikküste Nordame­
rikas beginnen konnte, starb Georg Calvert. Die Zutei l ung von Land war 
schon erfolgt, aber der Vertrag noch nicht abgesch lossen. 
König Charles 1 .  übergab das zugetei l te Land an Lord Ba lt imore's Sohn 
Cel i l ius Calvert, dem 2. Lord von Baltimore .  Der Besitz umfaßte das ge­
samte Land zwischen dem 40. Breitengrad und dem süd l ichen Ufer des 
Potomac-F lusses. 

Die erste Gruppe von E inwanderern, d ie 1 634 in d ie neue Kolonie ge­
bracht wu rden, bestand aus etwa 20 katho l ischen Herren und 200 
protestantischen Arbeitern. Sie errichteten eine Sied lung, etwa 1 5  k m  
den St. Georgs- F l u ß  aufwärts, welcher von Norden h er i n  den Potomac­
F l u ß  mündet, nahe seiner M ündung .  

In  der Cheasepeak-Bucht, an  einer Stel le ,  d ie Kent- I s land genannt wur­
de, gerade gegenüber dem heutigen Annapol is ,  saß Wi l l iam Cla iborn,  ein 
Pfl anzer aus V i rg inia, schon eine Zeit m it einer großen G ruppe von 
Sied lern, d ie er dort h ingebracht hatte. 

Endl ose Kämpfe entstanden zwischen den beiden Sied l u ngen, wei l  C la i ­
born sich weigerte, d ie Anordnung anzuerkennen, d ie vom britischen 
König ausging, der das Land Lord Balt imore zusprach .  E rst nach dem 
Tode Cla iborn's im Jah re 1 677 endete dieser Zwist. 

Die Kolonie „Mary land" genoß ein rapides Wachstum .  Das kam durch 
eine Verl autbarung des G ründers der Kolonie, daß rel igiöse Toleranz 
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a l l en C h risten der versch iedensten Re l igionen u nd ihr  Sc hutz gewä h rl ei ­
stet  se in würd e, wen n  d iese in  Ba lt imore-Mary la nd ansässig wü rden. 
D i eser Akt, die R el ig ion betreffend,  wu rde 1649 veröffentl icht. S ie be­
sagte, d a ß  ke ine  Person ,  d ie  bekennt, daß sie an Jesus Christus gl aubt, 
h i n fo rt be lästigt oder verfolgt werd en darf n u r  auf Gru nd ihres G l au­
bensbekenntnisses. 
Dies  bewog e ine große G ruppe von Pu ritanern , d ie aufgrund der Aktivi­
tät der E ng l i schen K irche in Vi rg i n ia in Schwierig keiten war, Virg in i a zu 
verl assen u nd nach M a ry land zu gehen . S ie  siedelten und bauten auf was 
m a n  h eu te A n na - Arundel - Land nen nt.  D iese E i nwanderu ngswel le  
erhöhte d ie  B evöl keru ng Maryl ands auf  e inen Sch l ag u m  ca .  30.000 
M ensch e n .  . 
1 m Jah re 1 660 brachte e ine erneut11

1 
E i nwanderu ng viele Sied l er zu dem 

sogenannten Oststrand ( E astei"tl shore ) ,  dem lande östl ich der Chease­
p ea k - B u cht. Diese E i nwanderu ng wa r so groß,  daß das sogenannte 
„Talbot-Land" organ isiert werden m u ßte. 
N ach etwa fünf Jahren m it gleichble ibender E i nwa nderu ngsquote, wu r­
d e  süd l ich vom Ta lbot- Land das Sommerset- Land gegründet. 

Wäh re n d  d es ersten Jahrzeh nts der Besied l u ng von Maryland b l ieben d ie 
S ied ler  entl ang  der F lüsse, der Bäch e u nd Buchten, n icht zu letzt, wei l  
d as Wasser d i e  e inz ige Transportstra ße dieser Zeit wa r. N iemand aben­
teuerte abse its heru m .  Es wa r nicht vor 1740, als die Region der Appa­
lachen besiede lt  wu rde.  Engl ische, schott ische u nd schottisch- irische 
E m igra n ten kamen von St. Mary's-, Charl es-, und Prince G eorges­
Land h erau f  i n  d ieser Zeit. Zu I h nen gese l l ten sich kurze Zeit da­
rau f  g ro ße G ru ppen von Deutschen , welche aus Pensiylvania heru nter 
gekommen waren .  D i e  Bevölkeru ng vermehrte sich so rasant, daß 1748 
das F rederick- Land organ isiert wu rde,  im nordwestl ichen Bereich von 
M a ry l a n d .  

I m  J a h re 1 755 k a m e n  noch viele 'Akad ianer' nach Balt imore, d ie  man 
aus N e u-Schott land vertrieben hatte.  
Weniger als 40 J a h re später traf ei ne G ruppe von 1000 F ra nzosen ein 
u nd suchten Sch u tz dort vor den R assenverfolgu ngen in  Santo Do­
m i ngo,  1793. 
I n  den J a h re n  1817 b is 1847 kamen tausende Männ er aus I rland u nd 
arbeiteten a l s  Kanalarbeiter. Später siedel ten sie in  der Appalachen­
R eg i o n  a l s  Bauern u nd Berga rbeiter. 

T A U S E N D E N  V O N  D E UTSC H E N ,  D I E  N AC H  D E R  R EVO LUT I ON 
V O N  1848 A U S  D E UTSC H LA N D  F LO H E N, WU R D E  I N  

B A LT I M O R E  H E I M AT U N D  SCH UTZ G EWÄ H R T 
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Die rasche Zunahme der Bevölkerung von Balt imore wird bestätigt 
durch d ie Tatsache, daß 1 1  von 23 Landkreisen entstanden bis zum 
Jahr  1 700. Weitere acht Landk reise entstanden b is 1 800 . 

* 

Es folgt ein Quel lenverzeichnis für Urkunden und Literatur.  
* 

Nachdem nun das Gesch ichtl iche gestreift ist, wenden wi r uns d en 
beiden E inwohnerfami l ien d i rekt zu . Es  handelt sich um d ie Fam i l ien: 

Georg Heinrich Bintz und 
Johannes B intz aus Waldgirmes 

Nach der Sch iffspassagierl iste vom Apri l 1 834, die m i r  a l s  Kopie vor­
l iegt, sind folgende Personen in Balt imore zu diesem Zeitpunkt an 
Land gegangen; m it der Schreibweise wie dort angegeben : 

General Service Administration New York, Extract of the 
„ L ist of Passengers entered in the district of Ba lt imore by vessel s  from 
foreighn ports, from the fi rst of apri l  to the 30th of june. 1 834". 

Zei le  Name bekannt a l s : 

25 Cather, B ins Katherina B intz 
26 Cather, B ins Katherina B intz 
27 E l isabeth B ins E l isabeth Bintz 
28 Georg B ins Georg Heinrich B intz 
29 Casper B ins Kaspar Bintz 
30 Johannes B ins Johannes B intz 
3 1  And reas (Andrew) B ins Andreas B intz 
32 Henrich B ins Heinrich B intz 

B intz 

Es handelt sich h ier eindeutig um die Fami l ie des Georg He inrich B intz 

aus Waldgirmes. 

Für  Georg und Kaspar ist a ls  Beruf Farmer angegeben. Bei den anderen 
ist ein waagrechter Strich . D iese waren noch Kinder. Als  Herkunfts­
land ist l ed ig l ich „Germany" d .  h .  Deutsch land angegeben. Auf der 
Reise unterwegs war niemand verstorben. 
Weitere Auskünfte enthä lt  d iese Liste nicht !  

Es ist dam it bekannt, daß diese o .  g .  acht Personen auswanderten und 
der Zeitraum, in dem dieses geschah . Es handelt sich u m  die L i ste N r. 
57 innerha lb  d ieser drei Monate. Bei der Menge der E inwanderer l äßt 
d ies auf den Monat Apri l sch l ießen. Man kann ebenso daraus sch l i eßen, 
daß. unsere Leute in der alten Welt z iem l ich lange auf i h re E insch iffung 
gewartet haben müssen. Aufgrund der heim ischen H inweise mu ßte zu-
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nächst der H e rbst 1 833 angenommen werden. Der K leinste der Fami l ie ,  
der  k le ine Johann Adam, war nicht mehr dabei .  Wir  müssen annehmen, 
daß er noc h  in E u ropa verstarb . Er war am 3 .9 . 1 833 geboren. 

E s  erhebt s ich nun erneut die F rage, was aus der Fam i l ie des Johannes 
B intz geworden ist? Diese F rage konnte l eider zu r g l eichen Zeit nicht 
gek lärt werden. Weder d ie Volkszä h l u ng von 1 840 noch die von 1 850 
geben h ierüber Aufsc h l u ß. 

I n  der  V o l k szäh lung von 1 840 erscheint ein George B intz, in der richti­
gen Sch re ibweise, a l s  F a m i l ienoberh aupt in der Stadt Balt imore. Es  sind 
2 männ l iche  u nd 3 weib l iche F a m i l ienmitg l ieder a l s  Striche in der Liste 
gekennzeichnet. E s  i st nicht auszusch l ießen, daß die ä lteren Söhne be­
reits z u m  M i l itär eingezogen waren. 

N u n  z u r  V o lkszäh l u ng von 1 850 : 

1 6  J a h re nach der E inwanderung hatte sich natürl ich einiges geändert ! 

E in M ik rofi l m  gab fo lgende Auskunft : 

1 9 . B ez i rk ,  Seite 1 85 ,  9 .  Ju ly 1 850,  Stadt Ba lt imore, 
N am e  Al ter geboren in Beruf 

Cath . B entz 44 Deutsch land 
Capar  Bentz 22  Deutsch land Bäcker 
Joh . B entz 2 7  Deutsch land Bäcker 
E l iza .  B entz 25 Deutsch land 
And rew B entz 20 Deutsch land Bäcker 
u nd von S eite 1 86 L 

H enry B enz ( Bentz ) 1 8  Deutsch land Bäcker 
Adam B enz 1 5  M a ry land Bäcker 
C har lot  B enz 1 3  M a ry l and 
George B enz 1 0  M a ry land 

Die  l etzten d rei K inder sind bereits echte Amerikaner durch Geburt ! 
Andrew h eißt natürl ich Andreas und Adam wu rde nach dem verstorbe­
nen Joh . Adam benannt. 

Der F a m i l ienvater Georg He inrich lebte 1 850 nicht mehr .  Das „e" in 
Bentz wi rd im Eng l ischen a ls  „ i" gesproch en, wodurch sich h ier die 
Sch re ibweise erk lärt .  

Es  sind a l so acht  l ebende K inder bekannt. D ie Buben sind a l le  Bäcker 
geworden, was darauf h indeutet, daß die F a m i l ie eine Bäckerei betrie- , 
ben h at .  
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Caspar war 1 850 bereits verhei ratet und er hatte m it seiner F rau Mary 
drei Kinder. 

"' Auf dem M ikrofi lm finden sich folgende Informationen : 
1 8 . Bezirk, Stadt Balt imore, M D, 9 .  Ju ly  1 850 : 
Name Alter geb .  in Beruf 

Caspar Bentz 30 Deutsch land Bäcker 
Mary Bentz 29 Deutsch land 
George Bentz 6 Mary land 
Jesse W. Bentz 5 Mary land ( männl . )  
John W .  Bentz 2 Mary land (männl . )  

Abweichende Altersangaben mögen von der lax gehandhabten Befra­
gung abhängen. 
Die tatsäch l ichen Daten können der Fam i l ienl iste entnommen werden. 
Bei Mary l iegt d ie Vermutung nahe, daß sie ebenfa l l s  aus Waldg irmes 
stammte. 

Verheiratet war auch bereits Johannes . Seine F rau h ieß Margaret. 
Sie war auch in Deutschl and geboren . Wir müssen daher dasse lbe wie 
bei Mary annehmen. Die Fami l iennamen der beiden F rauen sind le ider 
nicht bekannt. 

Dem M ikrofi lm entnahm ich fo lgende Angaben: 

T-6 , Ro l l e  1 29,  Stadt Balt imore, M D ,  Seite 65 L, 2 7 .  Ju ly  1 850 
Name Alter geb . in Beruf 

Johannes Bintz 
Margaret B intz 
Johannes B intz 
Mary B intz 

28 
24 

4 
2 

Deutsch land 
Deutsch land 
Mary land 
Mary land 

Bäcker 

Der Auszug aus einer Namensl iste auf der nächsten Seite ist ein D ruck 
von einer Fotokopie. 
(Vol kszäh lung ) 
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Gemeinden im Bereich der Heimatkundlichen Arbeitsgemeinschaft 

Zum Beispiel : M Ü NC H H O LZHAUS E N  
Franz Ewert 

Liebl ich in einer M u lde der letzten Ausläu fer  des Taunusgebirges l iegt 
Münchholzhausen. Dicht vorbei fl u tet der Verkehr auf der „Sauerland-
1 inie' a l s  sichtbarer Beweis der Nähe der „großen, weiten Welt" .  D ies 
beeinträchtigt aber nicht den idyl l ischen Charakter des Ortes, dessen 
Häuser der Neubaugeb iete langsam den sanft ansteigenden Südhang 
in R ichtung B 49 erk l immen.  

Münchholzhausen hat, wie a l le  Orte unserer Heimat, eine a lte Gesch ich­
te. Die Ortsnamenforschung, wichtigster Bereich zur  A ltersbest immung 
von Sied lungen, hat anhand der Endungen a l l gemein anerkannte Re­
geln aufgestel lt,  d ie im Fa l l e  M ünchholzhausens auf eine Entstehung im 
Zuge der fränk ischen Besied lung nach 500 n. Chr .  sch l ießen lassen. 

E rste namentl iche E rwähnung hat uns der Lorscher Codex h interlassen 
aus den Jahren zwischen 774 und 790 (genannt m it Aldendorph (A l ­
lendorf) und Linden (G roßen-, Klein-, Lützel l inden (? ) ) .  

Münchholzhausen gehörte in fränkischer Zeit natürl ich auch zum Lahn­
gau (Pago l ogenehe)  und zur  G rafschaft an der m ittleren Lahn. 

Nach dem Aussterben des l uxemburger G rafengesch lechtes auf dem 
G leiberg gegen Ende des 1 2 . Jahrh underts nahm d ie Gesch ichte M ünch ­
holzhausens einen etwas anderen Lauf a l s  d ie der übrigen Orte. Wäh rend 
sich N assau ,  Hessen und Solms unseren Raum teilten, gelangte M ünch ­
holzhausen aus  der G leiberger E rbmasse nicht an  eines dieser d rei ge­
nannten Häuser, sondern an das adel ige Gesch lecht der Kraniche zu 
Kransberg, welches in der Zeit, als das Reich schwach war und der 
Kle inadel zu Ansehen kam, versuchte, seinen territorialen und dam it 
seinen pol itischen E infl uß  zu erweitern. Welche Verhä ltnisse oder Be­
ziehungen ausgerechnet Münchholzhausen a ls  R eichslehen an die von 
Kransberg, deren Stammsitz im Raum Butzbach-Usingen ist, b rachte, 
ist mir unk lar. Jedenfa l l s  haben die Kraniche diesen für sie entl egenen 
Besitz nicht lange hal ten können, denn Eberwin von Kransberg ver­
kaufte ihn 1 292 an den G rafen Heinrich I I  1. von Solms-Braunfe ls .  
So lms andererseits verl ehnte M.  zur  Hälfte im Jahre 1 325 an d ie Herren 
von Schwa lbach ,  während die andere Hä lfte meh rfach unter Fami l ien 
des niederen Adels getei lt  wurde. 1 399 verkaufen Johann und Eber­
hard ,  R itter von Kinzenbach , ih ren Teil an die Schwalbacher, d ie end­
gültig 1 694 das gesamte Dorf erwarben. 
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Am 5 .  August 1 77 1  sti rbt m it F riedrich August Ch rist ian,  E rb- u nd Ge­
richtsherr von Münchholzhausen , Burgmann zu G ießen , Hessisch­
Darmstädtischer Genera lmajor, Kammerju nker u nd Kommandant ei nes 
Landbata i lons, der letzte Schwal bacher, u nd Münchholzhausen fä l l t  a l s  
„erled igtes" Lehen an So lms  zurück .  

Es bl ieb also von 1 292 bis zum pol it ischen N iedergang des H auses 
Solms und der Schaffu ng eines preußischen Kreises Wetz lar  a l s  Fo lge 
des Wiener Kongresses 1 8 1 5, eine solmsische Exk lave inm itten hessi­
schen und nassau ischen Gebietes. 

Diese Ausnahmestel l u ng hatte M .  auch auf k irch l ichem Sektor, gehört 
es doch bis in u nsere Tage zu r Synode Brau nfe ls  u nd n icht, wie a l l e  
anderen Gemeinden in der Osthä l fte des Kreises zu r Synode Wetz lar .  

Seit 1 705 ist M.  F i l ia le  der  Pfarrei Dutenhofen,  bis dah in wu rde es  von 
Seelsorgern aus Kle in-Rechtenbach,  Lütze l l inden u nd Garbenheim be­
treut. 

I m  Bereich des K i rchenbaues hat Münchholzhausen eine Besonderheit 
vorzuweisen. Die vorreformatorische a lte Wehrk i rche genügte Anfang 
d ieses Jahrhunderts den Ansprüchen n icht meh r. 1 937 wu rde ein neuer 
Bau geweiht, in  den d ie Weh rk irche integriert wu rde, so daß h inter 
dem neuen G lockentu rm das a lte Gotteshaus, bau l ich geändert, erhalten 
bl ieb. (Siehe dazu die beiden Abbi ldungen ) .  
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D I E  E I N WO H N E R  VON B LASBACH I M  1 6 . JAH R H UN DE RT 
von Hedwig Schmidt 

Über die „ E igenleuth" von B lasbach l iegen uns zwei Listen aus dem 1 6 . 
Jahrhundert vor. 
Das Verzeichnis vom Jah re 1 564 dürfte das interessanteste sein, denn 
h ier sind die verwandtschaftl ichen B indungen und deren H erkommen 
mit eingetragen. Die E inwohnerl iste vom Jah re 1 574 nennt nu r d ie 
Namen und ihre hessische oder solmsische Zugehörigkeit. 

Wie al lgemein festzuste l l en ist, so sind auch bei d iesen Aufzeichnun­
gen d ie N amen im Zeitraum von wenigen Jahren in der Sch re ibweise 
versch ieden eingetragen. So wu rde z. B .  aus dem „ U lwerß Peter" vom 
Jahre 1 564 ein „Eu lnerß Peter" im Jah re 1 574.  
Das „L" h inter dem Namen bedeutet : l andgräfl ich,  a l so hessisch .  „S" 
g leich solmsich , „b .H ." gleich beider Herren zugehörig. 

D i e  E i g e n l e u t  z u  B l a s b a c h  

1 564 
U lwerß Peter - L-, seine Mutter Grain und derse lb igen Schwester 
Dorothea - vom Goden F reiyen Gesch lecht von Königsberg - seine 
Kinder - L- vom E l sen - deren Mutter Crain von H ermannstein. 
Zorns Heintz - L- von Weinma r, seine Kinder -S- von Zorns G i lchen. 
Latzarus von Offenbach dah ier (nach h ier) kommen -b.H .- (Aus­
land ) und M ichels Margreth - L-, Rau bers Annas Tochter. 
R hij len Enchen -L-, ihre M utter G retha  von N iederweidbach und 
Craffts H ans Tochter. 
Schm idt Hans - Schm idts Heintzen Bruder zu Ard und G i lchen -b.  
H .- ihre Mutter Otten Anna - deren Mutter von Offenbach gen. -
(nach )  Weidbach kommen. 
Scherers Bastian - L- von Craffts Hans Tochter G retchen von N ieder­
weidbach und G retha - L- von B iedenkopf. 
Bestehens H annchen - L- von Bestehens Dorothea, deren M u tter 
Theiß Anna von Mudersbach - Annas Mutter Demuth und ihr Mann 
Demuthen H annchen - a l l e  beide - L- und Cra ina - L- von R eisk i r­
chen im Stoppelberg . 
Die Schneiders G retha - L- Dietrich Derns F rauen E i sa Tochter Peters 
Anna - L- von H ermannstein U lwerß Peter F rauen Schwester. 
Gerhardts Johannchen von Hermannstein - L- und Peters Anna Toc­
ter Dorothea . 
Cuntz - L- Bastard von Albshausen und Appolonea -S- Zorns Heint­
zen Tochter. 
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H e rm a n n  R hü l  - L- von V iermünden u nd E ida - L- Eckhardt Johanna 
Schwester Tochter von Kön igsberg .  H annchen Wagner -L- seine Mut­
ter H ermanns Ge la  von Oberlemp - L- Bastard . 
E c k h a rdt Thomas -S- seine M u tter G retha - deren Mutter Schadens 
C ra i n  von Waldgirmes - und Dorothea - L- Bestches Hannchens 
S c hwester. 
G l ocken Pau lus  - L- von Grethens aus  R eisk irchen im Buseckertal -
u nd G i l chen -b.  H .- i h re Altmutter (=Großmutter) von Vetzberg . 
C onthers Johannchen -S- seine Altmutter Eua  von Wa ldgirmes der 
H erten E rben - L- u nd Heinz Hans Derns Schwester Tochter von 
N au nhe im . 
U lwerß Thomas - L- Bernhardts Hans Tochter Soh n und E i sa -L­
d es Schuppen Tochter von Oberweidbac h .  G l ocken Peter - L- seine 
M utter C ra ina  - Berhardts Hans Guden (ob G ode ? )  u nd l sengarth -S­
R ei n ha rts H ans -b. h .- von Offenbach m it G ritchen - L- von Agnes -
H e i ntzen H ermanns  Tochter zu G i rmes. Bast ian Sch neider -b . H .- von 
Offen bach u nd E nchen - L- von B iedenkopf. 
H e i n richs  Johann -S- von Tönges C h ra inchen und E nche - L­
G l oc k en -Pau lus  Schwester. 
U lwerß Johann - L- von Ulwerß Peters M u tter Schwester Sohn und 
Dorothea - L- Bernhardts H ans Guden Tochter. U lwerß Hanchen 
- L- Johanns  Soh n u nd E nchen - L- ihre M u tter Eua von Fe l l ingshau­
sen . 
U lwerß B astian - L- U lwerß Peters Schwester Sohn .  
B otten Jakob - L- Bottenkube ls  Soh n  von Nau nheim und Margaretha 
- L- von Oppen E u a  zu E rda.  
Peter B iedenköpfer - L- von B iedenkopf und Crainchen - L- von 
B iedenkopf. 
Schu p p  N ick las - L- von Oberweidbach - des Schuppen Sohn und 
B a rb a ra - L- von Bernhardts Hans  G ritchen . U lwerß Stoffels Barbara 
- L- H a nchen Wagners Schwester. H err Tönges - Pfarrherr -b.  H .­
vom R he in  u nd Wal pert -L- von Annerod . 
Lautzen He in rich -b .  H .- von ? u nd Anna -b .  H .- daselbst her. 

Que l l e :  Aus Bestand 1 1 0, ACC 1 939/3 1 N r. 1 67 ,  Staatsarch iv Marburg 
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Der „ Zimmersbrunnen " mit der Linde in Sooden-A llendorf. 

AM B R U N N E N V O R  D E M  TO R E  
von Liselotte B loh 

Als Geburtsstätte des Liedtextes „Am B runnen vor dem Tore" g i lt der 
„Zimmersbrunnen" m it der Linde im heutigen Ku rort Bad Sooden­
Al lendorf. Der Stoff d ieses wehmütigen Liebes! iedes rüh rt von der un­
g lückl ichen L iebe Wi l helm M ü l l ers , der 1 794 in Dessau geboren -
woh l  eher bekannt ist a ls  Dichter des Wanderl iedes „ Das Wandern 
ist des Mül l ers Lust" . Nach der Tei lnahme an dem Befre iungskampf von 
1 8 1 3  lernte der Student W. Mü l l er die vielvereh rte 1 7jäh rige Lu ise Hen­
sel kennen und l ieben und sch rieb bei einem Besuch in Sooden-Al l en­
dorf ihr zu E h ren sein L iebesl ied : „Am Brunnen vor dem Tore".  E in 
g lück l icher Zufa l l  l ieß F ranz Schubert diese Verse kennenlernen, d ie 
ihn auf ganz persönl iche Weise begeisterten. Las er doch in W. M ü l l ers 
Vorwort des Ged icht-Bandes "77 Gedichte aus den h interlassenen Pa­
pieren eines reisenden Waldhornisten" - folgende Zei len :  
„ I ch kann weder sp ielen noch singen, und wenn ich d ichte, s o  singe 
ich doch und spiele auch . Wenn ich nur d ie Weisen von m i r  geben 
könnte, so würden meine Lieder besser gefa l len a ls  jetzt. Aber getrost, 
es kann sich ja eine gl eichgesinnte Seele finden, d ie d ie Weise aus den 
Worten herausholt und sie m i r  zurückgibt. 
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A R B E I TSG R UPPE „VO L KS L I E D" 
von Liselotte B loh 

Die zahl reichen 1 200-Jahr-Feste, d ie in den vergangenen Jah ren in unse­
rem heimischen Raum gefeiert wu rden, haben auch die jüngere Gene­
ration wieder etwas traditionsbewußter werden lassen. D ieses gesch icht­
l iche 1 nteresse wi l l  d ie Arbeitsgruppe „Volksl ied" i m  Heimatverein in 
dem S inne fördern, indem sie Volksl ieder aus versch iedenen Jahrhun­
derten aufspürt,  sammelt und vor a l l em singt . 
Unser Kreis hat es sich zu r Aufgabe gemacht, u rsprüng l iche Me lod ien 
und Texte von Volksl iedern für ein Arch iv bereitzuste l l en, d ie Wand­
lungen des Volksl iedes zu verfolgen, Entstehungsgesch ichte zu erfor­
schen, besonders was unsere Heimat betrifft, und letzten Endes das 
Volksl ied in Sang und Klang zu pflegen. 
Wir  a l s  Singfreudige sind bemüht, die F reude, d ie  uns das Singen berei ­
tet, weiterzugeben. Unsere technisierte Wel t  bedarf um so mehr der Ge­
sel l igkeit, da s ich d ie tägl ichen Umgangsformen immer weniger , 
„mensch l ich" gestalten. Dies so l l  a l s  Aufruf an a l l e  die gelten, d ie  e in 
singfreudig Herz und Lust am Zusammensein haben.  

47 



WAN N  W U R D E  D I E  KI R C H E I N  DO R LA R  E R BAUT ? 
von Franz Ewert 

1 n D o rla r g ibt es, abgesehen von Kellergewölben und Resten der ehema­
l igen Klostermauer, noch drei Bau l ichkeiten, deren Ursprung um und 
vor das  J a h r  1 300 anzusetzen ist .  Das Torgebäude des vergangenen Klo­
sters, das k u rz nach 1 297 erbaut wu rde (heute Petrick , Lahnberg 4 ) ,  die 
a lte M ühle auf der „Amends I nsel " ,  die aus vorklösterl icher Zeit 
sta m m t  (deren u mfassende Gesch ichte in der Ausgabe 1 978 d ieser auf­
gezeigt w i rd )  u nd d ie K i rche. 
Die evangel ische Gemeindek i rche ist das ä lteste Bauwerk des Dorfes. 
1 29 7 ,  in der Stiftungsu rkunde des Dorl a rer Klosters, wird sie erstmals 
sch ri ftl ich genannt. 1 n d iesem Jah r  besteht sie al so, aber wie lange schon? 

F ü r  i h re A ltersbest i m mung besitzen wir nachstehende Anhaltspunkte: 
1 .  Die G ra fen von M erenberg waren nach dem Aussterben der G leiber­
ger  E nde des 1 2 . Jah rh u nderts in den Besitz von Dorlar gekommen. 
D ie  in j enen Tagen bestehende K i rche wu rde „E igenk irche" der Adels­
fam i l ie ,  d ie dam it auch Recht und Pflicht übernah men,  einen Prediger 
einzusetzen und zu  bezah len .  
D iese E rk enntnis verdanken wir der Ü berl ieferung des  Mönchs, Priors 
und N ovizenmeisters Cäsar ius von Heisterberg. E r  berichtet von einem 
Stiftsgeistl ichen in Köln, H a rderadus aus dem H ause Merenberg, der 
g l e ichzeit ig Pfarrer in der Dorl a rer K i rche war. Dessen Lebenswandel 
w i rd a l s  verschwenderisch und kostenträchtig geschi ldert. Er hatte ei ­
nen V ik a r  e ingesetzt, der statt seiner das P red igtamt in Dorlar u nd den 
F i l ialen Atzbac h ,  Wa ldg irmes und N aunheim versah . Harderadus  glaub­
te, d ieser V ikar  sei einerseits woh l habend , andererseits aber von biede­
rem G e iste und trachtete ihm nach dem E igentu m.  E r  konnte es so ein­
r ichten, daß er d iesen Mann anläß l ich eines Besuches des Limburger 
Dekans wäh rend einer schwierigen Pred igt derart b loßstel lte, daß er ihn 
ent l assen konnte. 

D ie  Legende berichtet, daß die Hei l ige Maria s ich des armen Vikars er­
barmte u nd den betrügerischen Pfarrer H a rderadus zwang, diesen wie­
der  in R echt  und Stand zu setzen. 
Der glau bwürd ige Cäsarius versichert, dieses Vorkommen sei wahr  und 
er kenne den h intergangenen Prediger persönl ich .  Da Cäsarius von 
1 1 70 b is  etwa 1 235 lebte und der V ikar  sein Zeitgenossen war, ist so­
m it e ine K i rche in Do rl a r  bezeugt. 

Anhand der Merenberger F am il iengesch ichte p laz iert May d iesen 
H artrad u m  d ie Wende des 1 2 . zum 1 3 . Jahrhundert . 
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2. E ine weitere Legende, n iedergeschrieben im „ M i racu l a  sancti Ma­
th iae" („Wu nder des Hei l igen Math ias" - Stadtb ib l iothek Trier ) ,  be­
schreibt d ie Brandschatzu ng Dorlars ,  in  Sonderh eit d ie N iederbrennung 
einer dem Apostel geweihten Scheu ne u nd d ie Bestrafu ng des verant­
wortl ichen Kriegers. Dari n :  E i n  Herr der B u rg Merenberg namens H a rt­
rad wu rde einmal von seinen Feinden bekriegt. Sie schwä rmten aus 
und vernichteten ,  so gut sie es konnten ,  a l l es, was ihm gehörte m it 
Raub u nd m it Brand .  So kamen sie auch zu e inem Dorf Dou rl a r, das . . .  
d iesem Hartrad gehörte. -
N u n  ist d ie E inordnung des Namens Hartrad i n  der Merenberger Fam i l i ­
engesch ichte ohne nähere E inzelheiten recht schwierig, denn „Hartrad 
h ießen fünf von sieben G rafen,  andere Fami l ienmitgl ieder n icht gerech­
net" . 
May n immt (wahrschein l ich zu Recht) an ,  daß der oben gesch i lderte 
Überfa l l  im Jah re 1 2 1 8  geschah , a l s  näml ich Hartrad V. von Merenberg 
im Krieg E rzb ischofs Siegfried 1 1 .  von Mainz gegen den Landgrafen 
Ludwig von Thüri ngen auf des ersteren Seite stand .  

3 .  D iese zeit l iche F ix ierung der Zerstörung merenberg ischen Bes itzes 
(einsch l ießl ich der bis dah in bestehenden Ho lzk i rche)  ins  Jahr  1 2 1 8  
wird untermauert durch den Baust i l  der jetz igen K i rche.  E r  ist gotisch 
u nd der ehema l ige Provinzia l konservator Prof. Dr.Clemen datierte wei­
land den Bau vor al lem anhand der Fenster in  die F rühgotik , u m  das 
Jahr 1 220. 

Die ins Auge fa l l enden Übereinst immu ngen zwischen Bauten der K i rche,  
den Legenden u nd dem nachweisl ichen Krieg 1 2 1 8  lassen den Sch l u ß  
zu , daß i n  der ersten Hä lfte des 1 3 . Jahrhunderts (etwa zwischen 1 220 
u nd 1 250 ) d ie K i rche in  Dorlar erbaut worden ist u nd zwar a l s  N ach­
folgerin einer zerstörten Vorgängeri n ,  d ie bere its E igenk i rche der 
Merenberger war. 

Soviel zu r Al tersbest immung des Dorlarer Gotteshauses, das demzufo lge 
das sto lze Alter von 740 bis 750 Jah ren aufweist. 

Literatur: K .  H. May :  Dorlar und die Herren von Merenberg in l egendärer Ü berl ie­
feru ng Nassau ische Annalen 50, 1 929 

Hans Karl Hack: Zur Geschichte der Kirche in Dorlar, Heimat im Bi ld 
1 93 5 ,  N r. 52 
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ZSAMBE K i m  Ofner Bergland bei Budapest 

von Adam Zirkenbach, Wetzlar 

Dreißig K i lometer westl ich der u ngarischen Hauptstadt Budapest l iegt 
die große, ehemals deutsche Gemeinde Z s a m b e k ,  Gebu rts- u nd 

·� Heimatdorf e ines Tei les der im Kreis Wetz lar a nsässigen, aus U ngarn ver­
triebenen Deutschen .  

Warum gerade Hermannste in ,  Waldgirmes, Dorlar, Atzbach ,  K i nzenbach ,  
Lau nsbach,  Wißmar, Odenhausen und Salzböden etwa einem V iertel 
der Zsambeker eine neue Heimat werden so l l te, kann ebensogut dem 
Zufa l l  wie der Absicht, oder der Wi l lkür  wie der P lanung zugesch rie­
ben werden; sicher ist nur, daß des Sch icksa l s  - u nd somit Gottes -
Hand m it am Werke war. E i ne n icht anders a l s  bösartig zu bezeichnende 
P lanung bestand a l l erd ings offensichtl ich dari n ,  daß d ie S iegermächte 
des 2 .  Weltkrieges verfügt hatten , selbst Dorfgemeinschaften auseinan­
derzu re ißen u nd ih res Besitztumes beraubten deutschen Menschen aus 
den Ostgeb ieten i n  das zerstörte u nd besiegte westdeutsche R eichsge­
b iet, das sei nerseits a lsbald ein e inziger Kartoffel acker werden sol l te,  
wah l los h i neinzupferchen . So ist es auch dem dere inst sch mucken u nd 
blühenden deutschen Dorf Zsambek n icht anders ergangen,  kam doch 
etwa ein Viertel seiner E inwohnerschaft m itsamt ih rer in  wen igen K i ­
sten u nd Bündel gepackten Habsel igkeit in e inen Viehtransportzug ver­
laden in den Kreis Wetz lar, ein anderes Viertel in d ie nörd l ich von 
Stuttgart gelegenen Ortschaften des Kreises Leonberg, ein weiteres 
V iertel in d ie nach Heidenheim an der Brenz u nd Umgebu ng, wäh re nd 
das restl iche Viertel zu rückgebl ieben ist, zumal von der 4600 Seelen 
zäh lenden Gemeinde etwa 80 Haushalte N ichtdeutsche, näml ich U n­
garn, Juden u nd andere waren,  d ie s ich i n  den Kriegswi rren in  u nd u m  
Zsambek zum großen Tei l  oh neh in  zerstreut hatten . Zu hause - wie 
man immer noch so gerne sagt - gebl ieben sind dennoch zah l re iche 
deutsche Fami l ien , die Jah r für Jahr mit Seh nsucht darauf warten , daß 
sie von ihren in Westdeutsch land lebenden ehemal igen N achbarn ,  

... F reu nden u nd Verwandten besucht werden, was i n  der Tat auch rege 
gesch ieht. 

LAG E 
Der Gebu rtsort der heutigen Zweim i l l ionenstadt Budapest ist der Stadt­
te i l  Buda, früher Ofen genan nt, mit seinem urdeutschen Kern Alt-Ofen 
am west l ichen Ufer des dort 800 m breiten u nd im Stadtgebiet oh neh i n  
stark eingeengten Donaustromes. Ofen l iegt weit zerstreut an Abhängen 
u nd in  Tä lern des um l iegenden Ofner-Berg landgürtels .  An den west l ichen 
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H ä ngen n u n  eben d ieses zwischen 350 b is 558 m hohen Berg landes be­
g i n nt e in  etwa 30 km l anges und 1 0  bis 20 km breites M u ldengebiet, das 
Zsambeker Becken , gesch l ossen u nd geschützt nach N orden,  Osten und 
n ach Westen d u rch berg iges Lan d ,  wäh rend der Süden offen ist und 
n u r  d u rc h  den E isenbahndamm der L in ie  Budapest-W ien abgegrenzt 
w i rd .  An den nach Südosten abfa l l enden Hängen der west l ichen E in ­
sch l ießungsberge d ieser M u lde l i egt Zsambek (sprich Schambeek ) ,  die 
N amensgeberin des Beckens, ma lerisch  u nd dom in ierend, von a l len Sei­
ten von weither i ns Auge fal l end , m it i h rer a l ten Klosterburg ,  der welt­
bekannten spätroman ischen Stiftsru ine u nd der massiven zwiebeltürm i ­
gen Pfarrk i rche,  u mgeben von zah l reichen breit u nd harmon isch ange­
l egten Stra ßenzügen m i t  ihren ehemals  b i ldhübsch weißgekalkten erdge­
schoss igen Bauernhäuserreihen,  die sich von weitem wie l anggezogene, 
von der Straßenfro nt g le ichmäßig wegstrebende d icke Striche ausma­
chen .  Zsambeks H ausberg ist der Lochberg ,  von dessen Höhe wiederu m 
das gesamte Becken sich einz igartig ma lerisch ansieht. Das Beckengebiet 
l iegt im R egenschatten der sich im Westen h i nziehenden Berge und ist 
m i t  d u rc h sch nitt l ich 5 50 m m  N iedersch lag im Jahr  eines der regenärm­
ste n ,  dafür aber gesündesten Geb iete U ngarns, gr immig trockenkalt im 
Wi nter,  aber weniger d rückend he iß im Sommer. 

E R  DG ESCH I C H T L I C H ES 
Die  erdgesc h icht l iche E ntsteh u ng des Beckens ist aus  den Ablageru ngen 
u nd aus  deren R eihenfolge von den u ntersten und ä ltesten bis zu der 
fruchtbaren Oberdecke von Geologen abgelesen worden . I m  erdge­
sch icht l ichen M itte la lter bedeckte e in se ichtes warmes Meer mit seiner 
g ru nd l egenden Kal kablageru ng a l l e  u m l iegenden Gebiete vom Zeita lter 
des T rias b is zu r J u ra - und Kreidezeit .  N achdem in dieser E poche das 
M ee r  l angsam abfloß u nd sich e in Gerippe von Bergen erhob, sank wäh­
rend d es neuzeitl ichen Eozäns das west l iche Randgebiet des Ofner-Berg­
l andes l angsam ab u nd das Meer überströmte erneut das Zsambeker Bek­
ken samt der u m l iegenden Geb iete, ohne jedoch die Berge und E rhö­
h u ngen völ l ig zu  bed ecken , welche dann auch a ls  üppich bewaldete I n ­
sel n  aus  d em M eer herausragten . I n  d ieses Zeitalter ist die E ntstehung 
der im N o rden des Beckens sich h inziehenden Koh leablagerungen mit 
i h ren  h eut igen Koh lengruben zu setzen .  Auch die Tätigkeit der nahen 
V u l kane  zwischen V isegrad u nd Szentendre fä l l t  in dieses Zeita lter, 
S p u re n  von vu l kan ischen Ablageru ngen sind übera l l  zertreut auffindbar. 
I n  der zweitjüngsten Abte i l u ng des Tert iärs ,  der erdgesch ichtl ichen Neu­
ze it  a l so ,  d rang vorübergehend u nd zum l etzten Ma le  erneut das Meer in 
das Becken u nd Umgebu ng, l agerte mächtige B löcke von Kalkstein ab 
u nd f loß dann a l l mäh l ich ab , zu letzt einen Salzwassersee h interl assend , 
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welcher sich nach u nd nach in  ei nen Süßwasserteich wandelte. Wäh rend 
des erdgesch ichtl ichen P le istozän-Zeita lters, der versch iedenen neuzeit-
1 ichen E iszeiten a lso, hoben d ie um l iegenden Berge ganz kräftig a n ,  u nd 
aus den u nübersehbaren Staubablageru ngen entstand die b is heute vor­
handene Lößdecke des Beckens, die G ru nd lage des so fruchtbaren Lan­
des. Im Vergleich zu den etwa 200 M i l l ionen Jah ren zwischen den ge­
nannten Trias- und Ple istozän-Zeiten werden die verb le ibenden 1 0 .000 
Jahre der Jetztzeit, des H olozäns also, recht u nbedeutend ersche inen .  
Trotzdem gab diese letzte Epoche der  erdgesch ichtl ichen Vergangen­
heit u nserem Zsambeker Becken sein b is heute bewah rtes G esicht, i n ­
dem näml ich nach und nach d ie tei lweise b i s  zum 1 6 . Jahrh u ndert 
vorhandenen Seen verschwanden und sich die Vegetation b i ldete, wie 
wir sie heute vorfi nden . 

G ESCH I C HT L I C H E S  
Daß das freu ndl ich aussehende Zsambeker Heimatland bereits den vor 
der gesch ichtl ichen Zeit lebenden Menschen zum Aufentha lt  u nd zur  
Ansied lung angelockt haben mu ß, beweisen n icht wenige, im Budape­
ster Nationa lmuseum sorgfä lt ig au fbewahrte F u ndstücke aus dem R au ­
me  Zsambek und Umgebung.  So  wurden 1 9 1 9  seltene vorgesch ichtl iche 
Werkzeuge von F ischern u nd Jägern ausgegraben . Aus der Steinzeit,  der 
Bronze- u nd E isenzeit sind F u nde vorhanden, daru nter eine von e inem 
Künstler der F rüheisenzeit zu e iner Menschengesta l t  geformte k le ine  E i ­
senstatue .  1 959 grub  man e i n  i n  hockender Stel l u ng m it zusammenge­
bu ndenen Kn ieen u nd Füßen begrabenes Skelett ei nes vorgesch icht l i ­
chen Menschen aus, der  einem dem Sonnengott hu ld igenden u nbekann ­
ten Vo l k  angehört haben muß,  da  er a ls  G rabbeigabe au ßer e in igen 
Scherben u nd einer Bronzenadel Bronzeschmuck in Form des Sonnen­
rades m it im G rabe hatte. Unmittelbar vor u nserer Zeitrechnung l ebten 
Menschen keltischer Abstammung in d iesem Raume.  Bereits vor der U n ­
terwerfu ng des Landes du rch Römische Legionen mu ßten römische 
Kaufleute das Geb iet bereist haben . In einer N achbargemeinde wu rde 
e ine Steinplatte gefu nden, d ie eine römische Postkutsche darstel l t  u nd 
in  Zsambek fand man Reste der Kutsche selbst .  I m  Jahr 1 0  n .  C h r. er­
sch ienen d ie Römer im lande u nd h ielten sich bis ins 4 .  Jahrhundert .  
Unzäh l ig s ind  d ie F u nde römischer Herku nft, wie  röm ische M ü nzen , 
Votivsteine u nd Wegweiser zu dem in  dieser Zeit h ier angelegten Solda­
ten lager, das von den Römern „Ad lucam fe l icem" genannt wu rde.  So­
gar ei ner aus dem persischen Raum überbrachten Gottheit, M ithras, 
widmeteten h ier - ähn l ich wie in Ödenburg u nd Aqu incum (Altofen ) -
römische Soldaten ein He i l igtum, es wurde an e iner römischen Straße 
bei Zsambek ausgegraben . M ith ras wu rde mit H i rtenstab u nd Schwert 
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d argestel l t, ä h n l ich  wie später Petrus von den Ch risten.  D ieser Heiden­
g ott w u rd e  von seinen Anhängern ,  die d ie Taufe mit tierischem Blut  
k a n nten , a l s  G ottes Sohn  vereh rt . M a nche andere in das Christentum 
m itübernommene B räuche haben Beziehungen zum kle inasiatischen Mi ­
t h rasku lt aufrechterha l ten . E in ehemal s  vorhandenes römisches Bad bei 
Zsambek ist a l l e rd i ngs b isher nicht aufgefu nden worden, nur  steinerne 
F u nd e  d eu ten darauf h i n .  N ach dem Zerfa l l  des unermeßl ichen Weströ­
m ischen  R e iches d u rchzogen das Land von Osten nach Westen Ströme 
d e r  V ö l kerwanderu ng,  a l l e  Spu ren sowie Vö lkertei le  h i nterlassend , die 
eben im R au me z u rückbl ieben ; so im Jah re 379 d ie Hu nnen,  454 d ie 
O stgoten u nd Langobarden,  550 die Awaren ,  bis das Land 797 unter 
d ie H er rschaft des F rä n k ischen Reiches Kar ls  des G roßen kam . I n  d ieser 
Zeit e ntstanden d ie  in der Umgebung vorfi ndbaren Erdburgen, von den 
E i nwoh nern He idenburgen genannt.  N eben Awaren lebten zu dieser 
Zeit vorwiegend S lovenen und auch zah l reiche Deutsche in d iesem 
R a u m .  E i ne U rkunde aus  dem Jahre 860 kennt neben 2 1  slavischen und 
roma n ischen Ortsnamen n icht weniger a l s  35 Ortsnamen deutscher Her­
k unft i n  Panonien . E s  ist kein Zweifel daran, daß unmittelbar vor der 
madja r ischen Landnahme am E nde des 9. Jahrh underts die ch ristl iche 
d eutsc h e  Ku ltu r aus  Salzburg bereits Besitz von d iesen Landestei len er­
g riffen h atte .  Baumeister, Zimmerl eute u nd Steinmetze aus Salzburg 
h atten bereits zah l reiche K i rchen im lande gebaut, u nd die E rzbischö­
fe von Sa lzburg ,  daru nter Arno u nd Lu itbold,  erhoben Anspruch auf 
d ie k i rc h l iche  Zugehörigkeit des Gebietes zu dem E rzb istum Salzburg .  

E nd e  des 9 .  Jah rh u nderts a l so schob s ich wie ein Kei l  e in Spät l ing der 
V ö l kerwanderu ng,  das f innisch -ugrische Steppen- u nd Reitervolk der 
von sieben g l eichrangigen Stammesfürsten gefüh rte, aus dem U ra l -Altai  
Geb i rge  stammende M adja renvol k  in d ie vorgefu ndenen Sied l ungen der 
aus der  V ö l k erwanderu ng h ier zurückgebl iebenen Völkerschaften , da­
ru nter i n  der H au ptsache viele altsl avische Restvöl kerschaften, aber 
auch v ie le  Deutsche,  u nd nahm Besitz vom lande, ohne die vorgefu n­
denen E i n richtu ngen der Alteinwoh ner zu zerstören .  D ie  a l sbald ein­
setzende Annahme eines Tei les der dort bereits vorgefundenen west l i ­
chen  K u ltu r g ing  frei l ich langsam vonstatten, dauerten doch d ie  so ge­
fürchteten berittenen Rau bzüge der M adja ren weit in den Westen h in­
ein b is 955, fast e in  Menschenalter a lso, bis s ie end l ich nach wieder­
h olten h a rten Sch lägen von Heinrich 1. und Otto dem G roßen sich 
zum F rieden zu entsch l ießen gezwu ngen waren.  Fürst Geysa ,  der Sohn 
des l a nd nehmenden Fürsten Arpad a lso ,  sch loß 973 F rieden mit Ka iser 
Otto ,  der F ü rstenso h n  Stephan der He i l ige wu rde mit der Tochter des 
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Herzogs von Bayern , der frommen G isela verhei ratet, und d ie E i ngl iede­
ru ng des madjarischen Volkes in die westl iche deutsche Ku ltu r nahm 

„ von da an i h ren Anlauf. F rei l ich gab es noch harte Kämpfe mit vor­
neh m l ich dre i  östl ich und weiterh in heid nisch e ingeste l l ten Stammesfür­
sten auszutragen, aber Stephans Vater, Fürst Geysa ,  hatte vorgesorgt, 
indem er a l lerorten deutschen R ittern , daru nter Hont, Pazman , Tibold 
von Fanberg und anderen ausgedeh nte Ländereien übergab ,  um notfa l l s  
deren H i l fe in  Anspruch nehmen z u  können . M it dem kön igl ichen u nd 
deutschen Heer u nter Führung des deutschen Wezel i n  von Wasserbu rg 
besiegte dann auch König Stephan d ie aufständ ischen Truppen des heid­
n ischen Stammesfürsten Koppany im Südl ichen Transdanubien , später 
auch d ie aufständ ischen Fürsten im Osten des Landes, Gyu la  u nd Ach­
tum .  

M it der Bayerischen Herzogstochter G isela zogen zah l reiche deutsche 
R itter, aber auch Bauern u nd Handwerker, nach Ungarn und verstä rk ­
ten so beträchtl ich d ie dortigen deutschen S iedlu ngen . Gesch ichtsfor­
scher zögern n icht hervorzuheben, daß der hei l ige Kön ig Stephan von 
U ngarn mit  deutscher H i lfe n icht n u r  seine heidn ischen Gegner bes iegte, 
sondern ebenso m it deutscher Unterstützu ng ,  vornehm l ich  der seines 
bayerischen Schwiegervaters u nd Schwagers eine Staatse inrichtu ng i n  
al len E inzelheiten nach dem Recht u nd Vorb i ld  des Bayerischen Her­
zogtumes geschaffen hat. Aus d ieser Zeit so l l  das beim einfachen u nga­
rischen Volke bis heute gebräuch l iche gefl ügelte Wort : „a nemet sogor, 
zu Deutsch : der deutsche Schwager" stammen, und zeigt uns d ie Tiefe 
der gesch ichtl ichen Sch icksa lsverbu ndenheit des madja rischen Volkes 
m it u ns Deutschen. 

Anschl ießend zu diesem gewaltigen Kultu rwerk , vol lbracht von dem 
k lugen Fürsten Geysa u nd seinem hei l igen Soh n ,  König Stephan,  mag 
man mir erlauben, eine zu r N achdenkl ichkeit zwingende Tatsache zu 
erwähnen, daß näml ich H unnen, Awaren , Kumanen u nd Petschenegen,  
Uzen u nd manche andere Völkerschaften sich auch i n  E u ropa von ih ­
ren asiatischen Steppensitten n icht trennen konnten , u nd desha lb  aus 
der Gesch ichte verschwinden mußten , wäh rend weitere gewaltige Völ ­
kerschaften , wie d ie Tataren u nd Kasaren ,  d ie s ich dem bysantin isch­
griech isch-slavischen Ku ltu rkreis ansch lossen,  ba ld darauf als E igenvolk 
zu ex ist ieren aufgehört haben u nd völ l ig in das  S laventum eingegangen 
sind. Ohne jeden Zweifel hat das Madjarentum se ine b is heute bewah rte 
völk ische Ex istenz dem klugen E ntsch luß  se iner Fürsten Geysa u nd 
Stephan zu verdanken, die den Kurs E u ropa, West- u nd Deutsch fü r ihr  
Vol k wäh lten u nd einführten . 
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Blick auf die alte Kirche von Norden. Noch den Ruinen sieht man die 

einstige Großartigkeit dieser Gottesburg an. 



Wie sah es in d ieser Zeit i n  Zsambek aus? E i ne der bedeutendsten Stra­
ßen des Landes vom Wohsitz der Fürsten Geysa in G ran - u mgeben u nd 
geschützt nach a l l en Se iten von gewa lt igen Besitztümern i n  deutscher 
Hand - nach der Landeshauptstadt Stu h lweißenburg füh rte du rch 

. Zsambek . E i ne Straße a lso ,  d ie vorher schon von R ömern befah ren wu r­
de, wie die an d ieser Strecke aufgefu ndene vorrömerze itl iche Postkut­
sche im Nationa lmuseum beweist. E i ne Straße d ieser Bedeutu ng lockt 
al lerorten Juden u nd G riechen an, so ist es n icht schwer auszudenken,  
daß auch Deutsche dort s iedelten , wie übrigens von e iner  der Nachba r­
gemeinden , Solymar, gesch ichtl ich feststeht. I n  Solymar l ießen sich R it­
ter und Gefolgsleute aus Kön ig in  G iselas Hofhaltu ng n ieder, woher auch 
der Name Solymar, zu deutsch etwa Fa l k nerhof stammt. 

Nach e in igen gesch ichtl ichen Que l l en wi l l  man wissen ,  daß d ie E i nwei­
su ng der noch im lande umherz iehenden Petschenegen ,  u ngarisc h :  
„besenyök", i n  den Zsambeker Sied lu ngsraum in  d ieser Zeit erfo lgt 
se i .  ( E i ne Paral le le  zu d ieser sied lu ngsgesch ichtl ichen Begebenheit haben 
wir in  der e i n ige Jah rhu nderte vorher erfolgten Zwangse inweisu ng der 
F ranken durch die Römer in  den Aufenthal sraum um Mayen - Mün­
stermayfeld h i nter Koblenz . )  M it  Zsambek benachbarte, heute völ l ig 
madja risierte S ied lu ngen füh ren zah l reiche Fam i l iennamen Petscheneg i­
scher Herku nft ,  u nd n icht u n interessant dürfte d ie Beobachtung se i n ,  
daß sogar jetzt h ier  bei uns wohnende deutsche Fam i l ien a u s  Zsambek 
nach der i n  der Dorfmu ndart a l l e rorten übl ichen Haus-, H of-, oder Be­
rufsbezeichnung u. a .  „Petscheneg" genannt werden,  - auch Uz ist in 
d iesem S inne zu deuten ! - wei l  d ie Vorfah ren d ieser Fami l ien womög­
l ich auf e inem ehemals Petschenegischen Hof i h ren Woh nsitz nahmen,  
oder andere n icht vö l k ische u nd n icht fam i l iäre Beziehu ngen zu d iesem 
kurz vor u ns dorth in  ges iedelten Volke bestanden . Auf keinen F a l l  dür­
fen d iese merkwürd igen Fami l ienbez iehu ngen etwa a ls  Spottnamen oder 
dergle ichen aufgefaßt werden, stel l en sie doch auf mögl iche Zusammen­
hänge h indeutende gesch ichtl iche Er inneru ngen dar.  Im N iebe lu ngen-
1 ied ,  dem bedeutendsten deutschen He ldenepos, - entstanden um 
1 200 - heißt eine Strophe: 

„Aus dem Land zu Kiew ritt da mancher Mann 
und die wi lden Petschenegen .  M it  Bogen hub  man an  
zu sch ießen nach den  Vögel n ,  d ie i n  den  Lüften flogen; 
M it Kräften sie d ie Pfe i l e  b is an des Bogens E nde zogen ." 

König in Kriem h i ld zog m it e inem u nübersehbaren Gefolge von Angehö­
rigen al ler Stände d ie Donau entlang b is ins süd l iche Transdanub ien , 
dem H u n nenkön ig Etzel entgegen :  

„E ine Stadt l iegt an der Donau i m  Österre icherl and,  
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d ie i st geheißen Tu lna .  Da ward i h r  bekan nt 
M a nche fremde S itte, die sie noch n iemals  sah ."  

To lnau a l so ist u nserem größten deutschen S ied l u ngsraum gute 1 00 km � 

süd l ic her .  Der Dichter des N iebelu ngen l iedes benutzte Sch i lderu ngen 
der  zeitnahen B rautfah rt G iselas zu se inen gesch ichtl ichen Darste l lun -
gen ,  so daß  wir  aus  dem N iebe lu ngenl ied u nschwer Begebenheiten der 
Staatsg rün d u ng u nd der H ofhaltu ng des ersten u ngarischen Kön igspaa-
res h e ra u sl esen können.  

1 24 1  - 1 242 erre ichte das Land einer der  fürchterl ichsten u nd vern ich ­
tendsten B l itzsch läge der Gesch ichte, der Tatarenzug, unermeßl iches 
Leid u nd E l end h interl assend ,  se iner so sch nel l vorübergehenden Er­
sche i n u ng wegen eben doch n u r  e in B l itz der Gesch ichte, der nach Jahr­
zeh nten b ereits überwu nden u nd vergessen wu rde.  

E rst k u rz nach d iesem Sch icksa l ssch lag ,  näm l ich 1 258, wi rd Zsambek 
a l s  „ S  a m b o c k" u rk u ndl ich i n  e iner Schenku ngsu rku nde zum ersten 
M a l e  genannt, obwo h l  der Ort seit Jahrhu nderten bewohnt war. Der aus 
F ra n k re ich  eingewanderte damal ige G ru ndherr, Ay nard ,  verschenkte 
Ländere ien in Zsambek an den ebenfa l l s  aus F rankreich stammenden 
Prä m o n stratenser M önchsorden,  der dazumal  in Zsambek das Kloster 
u nd d ie „Alte K i rche" bauen l ieß.  Von den Aynards ging der Besitz 
von Zsa m b ek E nde des 1 4 . Jah rh underts an d ie ad l ige Fami l ie der von 
M a rothy über. Zu d ieser Zeit nahm die Stärke der im lande ansässigen 
Deutschen dera rt z u ,  daß sie etwa ein Sechstel des Landes ausmachten.  
B is  E nde  des 1 5 . J a h rh u nderts wu rden al le  Rechtsordnungen ,  Gru nd­
u nd Stadtbücher deutsch gefüh rt u nd im benachbarten Ofen z. B. konn­
te u .  a.  n u r  zum Bürgermeister gewäh lt werden,  wer „von deutscher art 
von a l l em se inem gesch lächt, von a l len se inen vier annen" a lso von re in 
deutsc h e r  A bstam mu ng war u nd vorher bereits m i ndestens sechs Jahre 
R atsherr gewesen ist. Ausgesprochene Städtegründer u nd Städtebauer 
waren d ie Deutschen überal l im lande, sie stel l ten das Bürgertum, die 
Zün fte,  d ie Handwerker u nd n icht zu l etzt den fast aussch l ießl ichen 
Tei l  der  E rz iehu ngs- u nd Wissensberufe .  Vom G ru nd u nd Boden besa­
ßen d i e  Deutsch en damals e in  Zeh ntel des Landes; i h r  Viehstand war 
oben a n ;  i h nen gehörten d ie  gesch lossenen u mmauerten Orte. Für  d ie 
K ri ege  ste l l ten sie e in  Achtel der Streiter ins  Fe ld;  d ie Liste des deut­
sch e n  B es itztu mes kann i n  d ieser Weise weit ausholend fortgesetzt 
werd e n .  

Zsa mbek selbst wu rde 1 46 7  E igentu m des nachmal igen berühmten Kö­
n igs  M ath ias H u nyad i ,  der es seinem Sohne Korv in  Janos vermachte. 
Ü ber  das Land se l bst aber zogen bald wieder finstere Zeiten : 1 54 1  fiel 
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Ofen, der Türke besetzte a l les Land u nd wies auch die Burg Zsambek 
einem Pascha als Amtssitz zu . B is 1 686 , a l so a l so 1 45 Jahre lang ,  än ­
derte sich kaum etwas an  dem Besatzu ngszustand der  Städte u nd Dör­
fer, außer daß sie nach u nd nach versiegten ,  das Bürgertum verschwand 
aus den Städten, d ie ku ltu rtreibende Landbevöl keru ng wu rde abgelöst 
von nachdrä ngenden weidelandnutzenden H i rtenvö lkern aus dem u m l ie­
genden sl avischen Raum ( Raitzen,  S lovenen, Kroaten,  Schokatzen , Bu ­
nyewatzen, S lovaken . . .  ) ,  Ku ltu re in richtu ngen , Gebäude, Häuser u nd 
Kirchen verfielen und d ie ch ristl ichen Knaben wu rden m it a l l er List u n­
aufhörl ich zusammengeraubt u nd zu den gefürchteten Jan itscharen aus­
geb i ldet, so daß das Land zum Tei l  von den fremd erzogenen eigenen 
Söhnen vernichtet wu rde, bis a l les öde und l eer war. Auch der Zerfa l l  
der berühmten K losterkirche z u  Zsambek ist d ieser al lzu langen türk i­
schen Belageru ng zu verdanken . Das Kloster sel bst d iente noch als U n­
terkunft fü r Soldaten,  wäh rend d ie südl ich im heutigen Dorfkern l ie­
gende B u rg dem Pascha als Amtssitz diente u nd versch iedentl ich an­
gegriffen ,  beschäd igt und wieder ausgebessert wu rde.  Am 2. September 
1 686 eroberte der Herzog von Loth ringen mit den G enera len Souches 
und Scherffenberg u nd der H i lfe von Chur- Bayer- u nd Sächsischen Sol ­
daten Ofen in  ei nem günstigen Augenbl ick zu rück, wovon natürl ich 
auch die um l iegenden G renzburgen in türk ischer Hand,  daru nter Zsam­
bek, sogleich betroffen u nd befreit wurden . 

1 7 1 5  war Zsambek noch eine k lei ne Provinzstadt, verlor  aber zuneh­
mend an  Bedeutu ng u nd erwachte erst wieder zu neuem Leben , a l s  e i ­
n ige Jahre später erneut deutsche Sied ler  ins Land und auch nach 
Zsambek kamen. Woher, aus welchen deutschen G auen sie gekommen 
waren,  wird nur  mehr  in  ganz seltenen F ä l l en feststel l bar se in ,  s icher ist 
aber, daß zah l reiche Fami l ien aus dem Schwaben lande, aus dem 
Schwarzwald vornehml ich ,  - Bethbru n n  wu rd i n  dem rührenden Hei ­
matroman „Neue Heimat" u nseres u nvergessenen Zsambeker Schrift­
ste l l ers Pau l ( F ied i )  genannt - aber auch aus Baden ,  F ranken, Hessen ,  
aus  Loth ringen, der Pfa lz u nd aus  Bayern nach Zsambek einwanderten . 
Die in Zsambek einheitl ich gesprochene bayerisch -Österre ich ische 
Mundart läßt jedoch den Sch l u ß  zu , daß e in  Kern bayerischer S ied ler 
dort bereits ansässig war, aus den uml_iegenden bayerisch sprechenden 
Ortschaften dorth in umsiedelte, oder das nahe Ofen in der M u ndart­
b i ldung tonangebend war. 

1 739 forderte d ie Pest u nd die Cholera al le in  in Zsambek 827 Todes­
opfer. 1 763 verwüstete ein E rdbeben die kurz zuvor wieder hergestel l te 
Stiftskirche u nd machte sie zu der heutigen R u ine.  Wievie le Woh n - u nd 
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W i rtschaftsgebäude  vom E rdbeben beschäd igt wurden, ist im einzelnen 
n icht  aufgezeich net, le icht werden es aber d ie ersten Sied ler in Zsambek 
n icht  gehabt haben .  I n  dem Maße aber, a l s  deutsche Siedler i ns Land 
kamen ,  b l ühte H andwerk , Handel , Landwirtschaft u nd Städtebau auf, 
d ie benachbarten e inhe im ischen S iedler sahen erstaunt zu , wie deutsche 
F rauen  m it z u r  F eldarbeit gi ngen u nd slawische E igentümer überl ießen 
i h nen  v ie l erorts nach u nd nach i h ren gemeinschaft l ichen Landbesitz, 
d en s ie  in u nw i rtschaft l icher Arbeitstei l u ng i n nerha lb  patriarchal isch 
gefüh rten S ippen nur  sch lecht u nd recht  bearbeiten konnten . Die 
Deutschen brachten neue Gerätschaften m it,  führten Düngerwi rtschaft 
u nd F ruchtfolgenbau e in ,  züchteten neue R i nderrassen u nd vermeh rten 
u naufhörl ich i h ren  Besitz und ihr  A nsehen . Auch in Zsambek brachten 
es n icht  wenige Bauernfami l ien zu beträchtl ichem Besitz u nd Woh l ­
stand , es seien h ier  in  a l phabetischer R eihenfolge d ie  N amen genannt, 
d ie u ns aus dem G edächtnis bekannt sind, o h ne daß wir Anspruch auf 
V o l l ständ igkeit der Zsambeker Namen erheben . Sol lte der e ine oder 
andere gute a l te Zsambeker Fam i l ienname h ier feh len,  so ist das n icht 
absic h tl ich geschehen,  sondern nur  in der E i l e  übersehen worden, und 
d ie b etroffenen F am i l ien mögen es u ns verzeihen . 
V o l l bauernfami l ien i n  Zsambek waren fo lgende: Bader, Ba l l i nger, 
E ng l ert, F a u l ,  F ricker, Gessl er, Gündert, He l l er, Jel l i ,  Karle, Kel ler, 
Kreis ,  Kobl i nger, Lugmaier, Lu nz,  Pfeiffer, Sauter, Seharie, Schnei­
der, Schwanauer, Tafferner, Techert , u .  a . .  

1 n e i n em so großen Dorfe wie Zsambek konnten natürl ich nur verhält­
n ismäß ig wen ige F a m i l ien eine Vol l bauernwirtschaft betreiben . Der 
weitaus  größere Teil der E i nwoh nerschaft ernährte sich von Handel , 
H andwerk , Tag loh n u nd aus der Arbeit i n  der nahegelegenen H aupt­
stadt in a l l en  mög l ichen Berufe n .  Bekannte Geschäfts leute, Handwerker 
u nd F ac harbeiter in Zsambek waren d ie F a m i l ien Ba ier, B laho, Burger, 
D a n ko ,  Deberl ing ,  Donawitz , Eder, E ichelbru nner, E l bert, E rsching,  
F i ed l er, F rech ,  G l ass, Gob l i nger, Gött ler, Hain,  Hassler, Hä lm l i ,  Heine­
mann ,  J a nkowitsc h ,  l se l i , Kah n ,  Kre iß ,  Mayer, N ippl ing, Ost , Pei ler, 
Pfen dert, P l atz, P rad l ,  Pre iß ,  Qu inz,  R i ng ,  R otschal l ,  Sa lz inger, Seitz , 
Sch leher, Schm idt, Schnel l er, Schütt, Ste ib l i ,  Tisch,  Tonigold , Weber, 
Weg m a n n ,  Werl i ,  W interkorn , Wittman n ,  Z inn ,  Z ink ,  u .  a. N atürl ich 
kann  h ier jeder N ame nu r e inmal  genan nt werden ,  so wird e in nam­
h after H andwerker zum Beispiel desha lb  n icht aufgefüh rt , wei l  der 
N a m e  bereits u nter dem Bauernstand erwäh nt wurde u nd umgekeh rt . .  

N icht  u nerwäh nt so l len  jene n icht deutsch k l i ngenden Namen ble iben , 
m it denen vie lseit ige nachbarschaft l  iche und verwandtschaftl iche 
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Beziehu ngen u nter den E i nwohnern i n  Zsambek bestanden.  U ngarische 
u nd slavische Namen waren u .  a.  fo lgende : E rdely i ,  Görög, Hajdu ,  
Jablonszki ,  Kiss, Komaromi ,  Kornl os, Monos, Morva i ,  Pel izay, Serege­
lyes, Szarka, Szernencses, Sz i lasy , Telkes, u .  a. 

Bekannte Judenfami l ien waren : Bunz lau ,  F l eischmann ,  Haas ,  Peritz , 
Pfeiffer, Spatz, u .  a. Vermerkt zu werden verd ient d ie Tatsache, daß 
die Juden in  Zsambek e ine imposante Synagoge und einen jüd ischen 
F riedhof besaßen , mit der Bevöl kerung i n  guter E i ntracht l ebten , u nd 
zum Woh le  der Gemeinde in Handel u nd Gewerbe beitrugen . 

Der Besitzstand der Zsambeker Du rchschn ittsfami l ien kann m it dem 
der h iesigen Kle inbauernfami l ien zwischen den beiden Weltk riegen ver­
gl ichen werden .  Außer den vorher schon genannten Vol lbauernfami ­
l ien,  von denen es einzel ne auf  einen Jah resernte-E rtrag von über 1 00 
Doppelzentner Weizen und ebensoviel anderes Getreide b rachten ,  da­
bei gut das Dappelte an Mais, Ka rtoffe l n  u nd Futterrüben ernteten ,  
meistens zwei Pferde u n d  bis z u  2 0  Stück R ind neben weit meh r 
Schweinen u nd seh r viel Geflügel besaßen, 20 h l  guten Wein u nd meh r 
erzeugten u nd verkauhen ,  kann  fü r den bäuerl ichen M ittelstand i n  
Zsambek folgender Besitzwert errechnet werden : j e  e i n  Woh nhaus m it 
Sta l l ungen , Scheu nen und Nebengebäuden , m indestens e in k l e iner 
Morgen Weingarten , e in Stück Wiese u nd fünf bis sechs Äcker zerstreut 
in der Gemarkung, dazu Pachtl and , geri nger Bestand an Pferden u nd 
R ind, dafür meh r Schweine und U nmengen von Geflüge l ,  das i n  der 
nahen Hauptstadt gut absetzbar war .  Produziert hat der K le inbauer im 
Durchschn itt 20 Doppelzentner Weizen und ebensoviel anderes Getre i ­
de ,  50 Doppelzentner Mais ,  30 Doppelzentner Kartoffel n ,  20 h l  Wei n ,  
davon fünf bis sechs h l  guten Wein  zu m Verkaufen,  der R est war 
Trinkwein fü r den eigenen Bedarf. M i lch u nd M i lcherzeugn isse von 
zwei ,  drei Kühen, e in Mastrind oder Ju ngrind ,  zwe i ,  drei Mastschwei ne 
u nd,  wie bereits erwähnt,  sehr viel Geflügel . 

Der Handwerker, Tag löhner u nd Arbeiter in Zsambek war ebenso wie 
d ie vorher Genannten Vol l - u nd Kle inbauern , fast ausnahmslos E igen­
tümer eines Wohnhauses m it Sta l l - u nd Wi rtschaftsraum,  besaß eben­
fa l l s e in Stück Weingarten u nd e in ige Äcker, erntete fast a l l es zum Le­
ben notwendige aus eigener Produktion oder verd iente sich das Feh­
lende im Taglohn h inzu . E in  Mastschwein und genügend Gefl ügel be­
saß auch der Ärmste. Wer sich besser stand, molk eine Kuh u nd ver­
kaufte zusätz l ich ein Ju ngrind oder mehrere Schweine pro Jahr .  

Das Nettoeinkommen an barem Geld wäre auch in  Zsambek w ie in  
den übrigen Landeste i len n icht mit den h iesigen Verhältn issen vor 
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u nd zwischen den Kr iegen vergl eichbar gewesen ,  geschweige denn mit  
u nserer K o nj u n ktu rzeit h eute, wenn n icht e in  besonderer Umstand d ie  
p rekäre Lage aufgebessert hätte . N icht n u r, daß Zsambeker E rzeuger 
i h re Ware u nsc hwer in der nah en Hauptstadt absetzen konnten ,  - auch 
der v ie l fach ausgeübte Zukauf im E inzelgang gehörte m it zu d ieser 
Sondere rwerbsq uel l e  - sondern auch d ie vielgerühmte Tatsache, daß 
das u m l iegende Ofner Bergland dank se i ner günstigen Lage u nd seines 
h ierfür besonders geeigneten Bodens geradezu zum Vorbi ld fü r den mo­
dernen O bstbau in  Südosteu ropa wurde, ersch loß den Zsambekern 
m itu nter reich l iche  zusätz l iche G eldei n nahmequel len .  Diese einz igartig 
h errl ichen m itte l - bis seh r großen ,  l euchtenden u nverg le ich l ich aroma­
t isch e n  Pf i rs iche  z. B . ,  d ie deutsche Züchter aus dem Ofner Berg land 
nach B udapest b rachten und fe i l boten , f inden m it S icherheit n icht ih­
resg l eichen  auf  der ganzen Welt .  So konnte dann auch sowoh l  der bäu­
erl i che  M ittelstand ,  als auch der Handwerker, Tag löhner und Arbeiter 
oh n e  g ro ße Schwierigkeiten nebenbei auf seinen Fe ldern u nd im Wein ­
garten edel ste Pfirs iche, Ap rikosen,  K i rschen ,  Wal nüsse u nd besonders 
woh l sc hmeckende a romatische Tafeltrau ben züchten u nd auf den M a rkt 
b ri ngen , wod u rch das R ealei nkommen der Zsambeker die Sp itzenklasse 
des Landesdu rchsc h nitts erreichte. 

Wen n  w i r  U ngarndeu tsche auch a ls  Bett ler h ierher kamen , - u nd wie 
le icht s ind in der E h r- u nd R echtlosigkeit rechtschaffende Menschen zu 
Bett lern  zu machen ! - so darf doch h ervorgehoben werden , daß in Un ­
garn  342 .000 h a  landwirtschaft l ich genutzter deutscher Boden enteig­
net worden ist, was a l l eine e inem Geldwert von 500 M i l l ionen Re ichs­
m a rk i n  V o rk riegswäh ru ng entspricht. Rech nen wir den Verl ust von 
gut 5 0 . 000 Woh nhäusern , W i rtschaftsgebäuden u nd E in richtu ngen h in ­
z u , s o  erreicht der Wert des verlorenen u nd enteigneten Vermögens be­
reits über  900 M i l l ionen Reichsmark .  Der ebenfa l l s  te i l s  enteignete, tei l s  
verlo rengegangene V iehbestand dürfte nach g laubhaften Berechnungen 
m i t  ru nd 50 M i l l io nen Reichsmark n icht zu hoch angesetzt sei n .  Wenn 
i n  e iner  ernstz unehmenden U ntersuc h u ng der Vertreibungsverl uste fü r 
e i n  m it u nserer Schwäb ischen Türkei verg le ichbares Tei l sied lu ngsgebiet, „ 

näm l ic h  das zu J ugoslawien gehörende Banat, Verl ustzah len errechnet 
s i nd ,  w ie  1 40 industr ie l le Betriebe, 1 79 Müh len ,  98 Ziege leien,  220 
H anfa u fbereitu ngsa n l agen,  d ie  al l ein  nahezu 1 0 .000 Arbeiter beschäf-
tigt u nd H a n ffaser m it einem Exportwert von jährl ich 1 20 bis  1 30 M i l -
l io ne n  R eichsmark p roduz iert haben so l l e n ,  s o  dürfte n icht n u r  das Aus-
maß der Vertre ibu ngsverl u ste in  überdenkbare G rößenverhältn isse ge-
faßt, sondern auch zumindest e i n e i n l euchtendes Motiv fü r d ie so 

62 



Innenansicht der Pfarrkirche mit dem klassizistischen Hochaltar von 7 87 8 
und der Rokokokanzel von 7 754. 
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emsig d u rchgefüh rte V ertre ibu ng selbst aus dem Bes itz u nd E igentum 
erfaßt worden sei n .  

D a  Zsambek in  se iner E rwerbs- u nd Wi rtschaftsform eher eine Sonder­
ste l l u ng e i n n immt u nd desha lb n icht typisch für die Wi rtschaftsstruktu r 
d es deutschen S ied l u ngsraumes i n  U ngarn sein  kan n ,  mögen d ie h ier fo l ­
genden wen igen Zah len u nd Daten zumindest etwas von der Leistungs­
fäh igkeit u nserer deutschen Wi rtschaft in Unga rn erkennen lassen.  An 
der  G esamterzeug u ng des Landes von 65.999.700 Doppelzentner Wei­
zen waren d ie Deutschen m it 1 2 .222 .000 Doppelzentner, d. s .  1 8 ,5 % 
b etei l igt,  o bwohl  d er P rozentsatz der Deutsch en an der Gesamtbevölke­
ru ng n u r  6 ,9 % war. M a is :  Anbaufläche 7 .0 1 7 .000 ha,  davon deutsch 
7 04 .500 h a  = 1 0  % .  E rzeugu ng 1 0 1 .253 .000 Doppel zentner, davon 
deutsch 1 5 .830.000 Doppelzentner = 1 5 ,5 %. Hanf - Sch le ißhanf von 
den  E i nwanderern aus  B aden und der Pfa lz  m itgebracht - 750.000 
Doppel zentner, davon deutsch 550.000 Doppelzentner = 78 %. Die Be­
a rbeitu ng des Hanfertrages zu gehecheltem F aser war zu 95 % in deut­
scher H a n d .  Mit  den Traubensorten G u tedel , Csaba gyongye u nd M us­
kat- H a m b u rg erzeugten die Deutschen deutsch e  Spitzenweine.  I n  der 
V iehzucht gelang u nseren Landsleuten ein ganz großer Wurf, sie züch­
teten e i n e  h ervorragende neue R inderrasse, das Bonyhader F l eckvieh , 
das a l sba ld  zum R ückgrad unserer Wi rtschaft wu rde u nd Spitzenleistun­
gen der  M i l chwi rtschaft ermögl ichte. D ie deutschen Bauern Transda­
n ubiens ,  dazu gehört auch Zsambek, 1 ieferten zum Beispiel 1 940: 
7 3 .500.000 1 M i lch gegenüber 1 1 1 .700 .000 1 des übrigen R umpfu ngarns 
aus, d .  s .  40 % der G esamtl ieferu ng des Landes. Auch in der Schweine­
zucht waren u nsere deutsch en Bau ern erfo lgreich , sie h ielten neben 
dem engl ischen Yorkch ire- u nd Berkch ire-Schwein das deutsche veredel ­
te Landsc hwein u nd vie l fach auch das e inheim ische fettreiche, aber 
spätreife M a ngol itza-Schwein .  G ru nd l age der Schweinemast war der 
M a is,  a l s  N ebenfutter Kürbis u nd angere icherte Tränke.  Die Deutschen 
mästeten sovie le  Schwei ne, daß nach A bzug des sprichwörtl ich hohen 
E igenbedarfs und der Bel ieferu ng der Städte noch soviel übrig bl ieb, 
daß 50 % der u ngarischen Ausfu h r  aus deutscher E rzeugu ng bestritten 
werden  konnte. 

Da es n icht der Zweck d ieser Beschre ibung eines Heimatdorfes ist ,  wirt­
schaft l iche u nd ku ltu rel l e  Leistu ngen einer deutschen Volksgruppe im 
A u sl and aufzuzeich nen, muß die Aufzä h l u ng weiterer stat istischer Zah­
len u nterbleiben . E ines aber darf zum Sch l u ß  n icht u nerwähnt b leiben : 
daß näml ich der Dorf- u nd Volkscharakter Zsambeks u rgründ l ich 
deutsch war und b l ieb bis z u r  Vertre ibung seiner E i nwoh ner im Apri l 
des J a h res 1 946. Fortsetzung folgt 
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Brigitte St itz : 
SO LACHT MAN I M  SU DETE N LAN D 
D E R  H E i  L I G E  G E IST VON B UC H A U  

E iner der vol kstüm l ichsten Schwänke der Sudetendeutschen ist d ie Ge­
sch ichte vom Hei l igen Geist, der auf Buchau zu fl iegen so l l te.  Die Ge­
sch ichte wird so erzäh l t :  

E inmal regt sich der Buchauer Pfarrer bei der Pred igt mächtig auf, u nd 
wie er mit erhobener Stimme u nd erhobener Faust seinen Zuhörern 
den Zorn des H immels verm ittelt, haut er den H e i l igen Geist in  Gesta lt 
einer s i l bernen Taube vom Kanzelhut, und sie fl iegt auf den Ste inboden 
u nd zersche l l t . 

Da müssen drei Buchaer Bürger nach Prag zum S i lbersch mied ,  e ine neue 
Hei l ig-Geist-Taube kaufen . Der Meister bemerkt die E i nfa l t  der d rei 
Kunden, u nd weil er g rad keine si lberne Taube im Laden hat, steckt er 
heiml ich eine lebendige weiße Tau be i n  eine Schachtel u nd sagt : „ Da 
habt ihr  einen Hei l igen Geist für derwei l .  Packt ihn aber n icht eher aus 
a ls  bis daheim ! 1 n drei Wochen könnt ihr  wiederkommen, dann kriegt 
ihr einen schöneren ! "  

Die drei gehen mit ihrer Schachtel heimwärts, auf Buchau zu . 
Unterwegs, wie sie in einem Straßenwirtshaus rasten ,  zupft erst den ei ­
nen d ie N eugier, wie wohl  der Hei l ige Geist für derwei l  ausschauen mag, 
und bald al le drei .  Also machen sie eine K l u nse in d ie Schachtel , u nd 
wie drin  was k ratzt u nd krabbelt, werden sie noch neugierer .  Wei l  es in 
der Wi rtsstu be zu duster ist, gehen sie unter die H austür ans Licht u nd 
heben den Schachteldeckel langsam ab. Wie die Tau be es he l l  sieht u nd 
d ie frische Luft spürt, regt sie die F lüge l ,  l äßt ein D reckle in  der E rl eich­
teru ng fa l l en, zwängt sich kräftig heraus,  hüpft n ieder u nd h ebt sich 
auf und fl iegt davon und auf Prag zu . Da winken ihr  die Buchauer 
mit al len sechs Armen nach u nd sch reien immerzu : „Hei l iger Geist, auf 
Buchau zu ! Hei l iger Geist, auf Buchau zu ! "  

Aber der fl iegt nach Prag auf des Si l berschmieds Haus .  -

Seither ärgert man die Buchauer mit dem Zuruf :  „Hei l iger Geist, auf 
Buchau zu ! "  u nd sie ärgern sich entweder, wei l  es wirk l ich so zugegan­
gen ist, oder sie ärgern sich,  weil das Ganze erstu nken u nd erlogen ist, 
um sie zu ärgern . 
So der alte Schwank .  

Nun hatten es aber d ie  Buchauer schon lange verlernt, sich zu ä rgern, 
wenn der R u f  „Hei l iger Geist, auf Buchau zu" erscho l l ,  u nd ihr eigener 
H umor machte den Witz der anderen zun ichte. Die weiße Tau be war i h r  
Wahrzeichen geworden,  an dem sie sich in der  F remde gern erkennen 
l ießen. Jetzt in der Vertreibung treffen sich die Buchauer jedes Jahr  
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e i n m a l ;  es ist e ines der bestbesuchten der zah l reichen Vertriebenen­
W i ederse h en .  U nd jedesma l ,  wenn es zum E nde  des Beisammenseins 
kommt ,  w i rd aus einer Schachtel e ine weiße Taube freigelassen,  u nd 
wenn s ie  s ich erhebt u nd im ersten Schwu nge ru nd fl iegt , fo lgt ihr  der 
v ie l h undertst imm ige Sch rei der Buchauer :  „He i l iger Geist, auf Buchau 
z u ! " , „ H ei l iger G eist, auf  Buchau zu !"  
U n d  es ist der  Aufsch rei des Heimwehs, der  Seh nsucht nach der  schö­
nen H ei m at d rüben bei Karl sbad , im alten Egerland . 

So  lacht m a n  im Sudeten land,  von Wi lhe lm P leyer,  
e rsc h ienen im Adam Kraft-Verl ag, M ünchen 

D i e  T r a s s i e r u n g  i m  S p r i t z e n h ä u s e l  

Der  1 ngen ieu r kam m it G eh i l fen u nd Gese l len  u nd einem Wagen vol l  
roten Pf löcken u nd vermaß e in paar Tage lang d ie Strecke fü r d ie neue 
E isenbah n .  A l s  er fert ig  war, g ing er zum Vorsteher u nd sagte : „ I n  drei 
Wochen werden wi r  m i t  dem Bau anfangen . Dann darf kein Pflock feh­
len .  Geben S ie ja  recht  Obacht darauf, daß keiner wegkommt !"  
Der Vorsteher versprach es  ihm he i l ig .  
Wei l  er  s ich aber weder auf den F l u rheger, noch auf den N achtwächter 
verla ssen wol l te ,  sammelte er eigenhänd ig d ie  rotgestrichenen Pflöcke 
e i n  u nd b rachte sie in das Spritzenhäuse l ;  das sperre er sodann mit a l ­
l e r  Sorgfa l t  z u . 

W e n n  d i e E i s e n b a h n  d u r c h  d i e S c h e u n e  g e h t  

E in anderes M a l  wieder waren a l l e  Besitzer i n  das Wirtshaus zusammen­
berufen , deren L iegenschaften durch den Bau der E isenbahn berührt 
wu rden . Der  H err 1 ngen ieur hatte e inen g roßen PI an ausgearbeitet ,  auf 
dem d ie Trassen e ingezeichnet waren u nd erläuterte : „Die  Strecke führt 
h ier  z iem l ich  k napp am F ichte lhof vorbei , macht einen Bogen um den 
D re ihü belh of u nd geht dann genau du rch die Scheu ne des Godelbau­
ern - -" „ N aa ,  naa ! "  rief der Godelbauer, „aus der Sach wird n ichts. 
I ch werd m ich  viel l eicht h instel len u nd jeden Augenbl ick das Scheu nen­
tor auf- u nd zumachen ! "  
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SO LACHT MAN I M  SU D E T E N  LAN D  
H I R S C H A U  

Die H i rschauer sind die Sch i ldbürger des Böhmerwa ldes. 

Wie just das waldentlegene Dorf zu se inem R u h m  gekommen ist, weiß 
n iemand meh r zu sagen . Wie überal l kommen auch im Böh merwald  d ie­
jenigen, d ie man gemein ig l ich Sch i ldbürger nennt, über u nd über vor, 
aber an den H irschauern bl ieb es hängen . Sie haben es zur  Kenntnis ge­
nommen u nd denken sich I h res. E in „ H i rsch"  m u ß  eben a l lema l aus  
H i rschau kommen, u nd wer dorther stammt, m u ß  e in „ H i rsch"  sei n .  

E inern H i rschauer war se ine Wiese am Wald z u  entlegen , er hätte sie 
gern bei seinen anderen G ründel n gehabt. Da sch lug  er an den vorderen 
Ecken der Wiese kräftige Pfosten ein,  knotete sein  Wiesbaumse i l  daran  
u nd spannte d ie Ochsen davor. A l s  sie anzogen , kam gerade e in Lüft­
lein aus dem Walde u nd bog die hohen G räser u nd Schmie len in der 
R ichtung des Ochsengespanns. Wie sie sich so s i l bern h inwel l ten,  ersah 
es der H i rschauer u nd rief vol l er F reude: „Aha, es ruckt sie schon ! "  
Dann trieb er seine Ochsen noch kräftiger an,  u nd es dauerte l ange, bis  
er es end l ich aufgab.  

E in  H i rschauer verkaufte seinen Ochsen an einen Unbekannten .  
M it dem war leicht handel n,  der  H i rschauer hatte noch n ie so  günstig 
ein Stück Vieh losgesch lagen . Vor lauter F reude vergaß er, den F rem­
den nach N amen u nd Ort zu fragen, würde woh l auch n icht das R ichti­
ge erfahren haben . 
Der F remde du rfte den Ochsen gleich mitneh men, obzwar er i h n  schu l ­
d ig b l ieb.  „ Das Geld bring ich i n  vierzeh n Tagen" sagte er, u nd dem 
H i rschauer war es recht. 
Als  d ie vierzehn Tage vergangen waren, u nd das Geld noch immer aus­
stand, dachte er nach u nd sagte bei sich : „Wenn man n u r  wüßte, wie  er 
heißt !"  Als noch einmal vierzeh n Tage um waren, ohne daß sich der 
Käufer hatte sehen lassen, meinte u nser H i rschauer:  „Wen igstens wo er 
daheim ist, so l l te man wissen ! "  
Aber a l s  noch meh r Zeit vergangen war, fand e r  sich damit ab, daß er 
den Ochsen verloren hatte und auf den Preis verz ichten mu ßte, u nd 
tröstete sich damit : „Ganz höl l sakrisch gefreut hat m ich das e ine :  daß 
ich dem Kerl  den Ochsen so sündteuer aufgehängt hab ! "  

E inmal hatte ein H i rschauer Kienföhrenreisig heimgefahren u nd a l l e  
drei F u h ren übereinander abgeladen . N u n  hackte e r  Büschel u nd V ieh ­
streu für den Winter. Da schergte er immer einen Ast ganz unten her­
aus; denn d ie Äste ganz oben waren le ichte Arbeit, u nd d ie wol lte er 
s ich aufheben, bis er müde war. 

E in  H i rschauer so l l te von se inem Weib aus nach Budweis, sich nach 
Mau rerarbeit umschauen. E r  hatte aber keine Lust dazu , keh rte um, 
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ver k roch s ich u nbemerkt auf  den Boden im Heu u nd wo l l te erst aus 
B u dweis z u rück se in ,  wenn d ie Wegzeh ru ng verbraucht war. 
W i e  er  da so im H eu l ag u nd lauschte, h örte er se ine Ki nder in  der Stu­
be tu rn ieren  u nd sch re ien u nd se in Weib schelten u nd jammern, daß sie 
gegen d as tobende Vö lk le in  nichts ausrichten könne. Da knu rrte der 
H i rschauer  in se inem Heu : „Seid fro h ,  Volk ,  daß ich in Budweis b in,  
sonst k ö nntet i h r  was erl eben !" 

D e r  s p r a c h k u n d i g e L a n d a r z t  

A u f  e i n e  E insch icht im Südmäh rischen wird der Doktor geholt, der alte 
Bauer  h at geschwo l l ene F üße u nd k l agt über Schmerzen .  Der Doktor 
kommt :  „ No,  Vota , wia geht's denn ?" Er u ntersucht i h n  u nd fragt : 
„Tu n I h nen  die F üße weh ?" 
„ Naa", sagt der A l te, „die Füße toan ma n it weh ." 
Se l tsa m ,  seltsam,  denkt der Doktor. Aber da kommt ihm eine erleuch ­
tu ng, u nd er fragt : „Vota , toan E n k  d '  H ax n  weh ?" 
„U m ei ,  u mei,  H err  Doukta" jammert der Alte, „gounz damisch toan 
s' ma weh,  d ia H axen ! "  

A u s r o t t u n g  d e s B ö s e n  

E i n  H ermsdorfer, einer aus H ermsdorf im Brau n'schen, redete den 
Korn a n :  „ D u  verdammtes Teifa la ,  du  h ost menn Vooter schon ei a 
Stroßengro ba geschmessa , du  forkelst ach m ich emmer h ie on ha, du 
host sch on so moncha zom Offa gemacht - marsch ! Nonder met 
d i r  ! ! "  

D i e  V e r s o r g u n g  d e s T r a n s f o r m a t o r s 

I n  e inem Dorf so l l  das el ektrische Licht eingefüh rt werden . Das Kaadner 
Ü b erl a ndwerk macht verlockende Angebote, aber die Sache kommt teu ­
er genug,  u nd so w i rd in  der Gemei ndestube Pu nkt fü r Pu nkt ängstl ich 
d u rchberaten . A l s  man zum Transformatorenhäusel kommt, fragt ei­
ner: „Was so l l  denn das sei n?" „Na,  ha lt",  sagt der Gemeindevorsteher, 
„das H ä u se l  fü r den Transformator." 
„Ja, b raucht  denn er ein eigenes Häuse l ?  I ch denk halt, er  könnt wie der 
Gemeindedepp sei ne U nterkunft im H i rtenhäusel haben u nd jeden Tag 
auf  e inem anderen H of in der Kost sein ."  
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DAS R Ö M E RSTÄDTE R LÄN D C H E N  

von Lehrer i .  R . ,  R ichard Rauscher, Braunfels 

Unsere Heimat l iegt vom Lahnta l in östl icher R ichtung etwa 625 km 
Luftl in ie oder fast zwei Tagesreisen m i t  der  Bahn entfernt am F u ße 
des Altvatergeb irges, des östl ichsten Gebirgszuges der Sudeten,  etwa 
1 40 km süd l ich von Breslau u nd 1 70 km nörd l ich von Wien, d u rch­
schnittl ich 600 m über dem Meeressp iegel . 

Der Kreis Römerstadt, von den Vertriebenen das „ R ömerstädter 
Ländchen" genannt, sowie das ganze Sudetenland gehörten früher 
zur  a l ten Donau-Monarch ie Österreich -Ungarn . N ach Kriegsende im 
Jahre 1 9 1 8  wu rde es gegen den Wi l len der 3 1 /2 M i l l ionen Sudeten­
deutschen der neuentstandenen Tschechoslowakei (CS R )  einverleibt.  
1 938 kam dieses rein  deutsche G renzland aufgru nd des Münchener 
Abkommens zu Deutschland.  

Nach dem Zweiten Weltkrieg besetzten wieder die Tschechen , nach ­
dem die Russen abgezogen waren,  das Sudeten land, u nd die Deut­
schen wu rden fast a l le  aufgrund der Besch lüsse des Potsdamer Ab­
kommens vom 2 .  August 1 945 aus ihrer angestammten Heimat ver­
trieben; nur  ein ige Fachkräfte der I ndustrie wu rden für e in ige Zeit 
zurückgehalten . 

E in  Tei l  der Vertriebenen aus dem Römerstädter Kreis kam im 
April 1 946 nach Waldgi rmes u nd Dorlar.  Sie fanden dort eine gute 
Aufnahme, es besteht ein gutes E inverneh men zwischen E inheimi ­
schen u nd Vertriebenen . 

D ie Gemeinden des Kreises Römerstadt u nd i h re 
E inwohnerzahl  nach der letzten Volkszählung 

i m  Jahre 1 939 

Der Kreis hatte 39 Gemeinden mit einer Gesamteinwohnerzah l von 
26 .936 . 

Die Kreisstadt Römerstadt zählte 5859 E inwoh ner, Altendorf 
1 648, Andersdorf 472, Arnsdorf 3 1 7 , das Städtchen Bergstadt 
1 25 1 ,  Brandseifen 353, Braunseifen (Städtchen ) 1 584, Deutsch 
E isenberg 54 1 ,  Doberseik 387 ,  Edersdorf 52 1 ,  E ichhorn 1 73 ,  E u ­
lenberg (Markt) 246, F ried land a .  d .  Mohra (Markt) 1 75 1 ,  F rie­
d richsdorf 556, G i rsig 370, Groß-Stoh l  730, Hangenstein  373,  
Herzogsdorf 299, l rmsdorf 550 , Janowitz 450, Johnsdorf 1 378,  
Karlsdorf 37 1 ,  Klei n-Stoh l  1 49 ,  Kreuz 1 47 ,  Kriegsdorf 532,  Lob­
n ig 980, Mährisch Kotzendorf 640, Merstein 1 9 1 ,  Neudorf 470, 
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N eufang 355,  N ieder Mohrau 804, Ober Mohrau 303 , Ol bersdorf 
2 9 2 ,  F ü rkau 349 , R eschau 428, Ti l lendorf 329 , Weigel sdorf 205, 
Zec h au 202,  Zech itz 380. 

Die meisten Dörfer waren R eihendörfer entl ang der Straße mit 
Landwirtsch aft u nd V iehzucht, zum Tei l  wu rde auch F l achs ge-
baut.  „ 

D ie G rü nd u ng v ie ler  O rte geht bis ins  1 3 . Jah rh undert zurück . So 
wu rd e  B raunseifen  vor dem Jah re 1 28 1  das Stadtrecht verl iehen. 
V ie l e  Berg-, F l u r- u nd F l ußnamen, wie S i l berwasser bei Altendorf, 
G oldwäsche  bei F riedrichsdorf, insbesondere al le mit  -se ifen zu­
samm engesetzten ,  wie  B raunseifen u nd Brandseifen,  zeugen von der 
regen Tätigkeit d er Bergknappen und Goldwäscher. 

E in e ifriger F ö rderer der Besied l u ng war der Ol mützer Bischof 
B ru no von Schaumburg ,  1 246 - 1 28 1 ,  der zugleich Kanzler des 
B ö h m e n kö nigs P remysl Ottokar 1 1 .  war. E r  war eifrigst bemüht, 
nach d em M ongoleneinfa l l  ( 1 24 1 ) d ie verwüsteten Gebiete seines 
B istum s  neu aufzubauen u nd dadu rch wieder ertragre icher zu ma­
chen . 

V ie l  später, etwa u m  d ie M itte des 1 8 .  Jah rh u nderts, hatte der Ho lz­
reich tu m  u nserer Wälder mit den Wasserkräften unseres Gebirges im 
n ö rd l ic h en Teil des K reises in den Orten Johnsdorf, Janowitz , Alten­
dorf u nd Karl sdorf, sowie in dem benachbarten sch lesischen Kle in  
M o h rau  e ine b lühende E isen - I ndustrie entstehen lassen.  Die u .  a .  vor 
1 9 1 8  starke  Ankerketten erzeugte, die vor al lern nach dem österrei­
ch isc h en H a ndelshafen Triest und dem Kriegshafen Pola gel iefert 
wu rden . U m  350 b is  450 Arbeiter bei 20 b is 22 Angestel lten beweg­
te s ich  d ie Zah l der B etriebsangehörigen. 

Von g roßer Bed eu tu ng für das Römerstädter Ländchen war auch 
das A u fb l ühen der Leinen- I ndustrie etwa um 1 746. I n  Römerstadt ,  
B ra u nse ifen u nd Bergstadt gehörte d ie Leinweberzu nft zu den ä lte­
sten Zünften .  Auf i h ren Stüh len haben die Weber Leinwand al ler 
A rt u nd F e i nheit erzeugt. E i n  g roßer Tei l  der Ware ging nach Preu ­
ß isch -Sch lesien , aber auch auf den österreich ischen Märkten in  
B rü n n ,  Wien ,  G raz u nd Budapest wurde d ie Ware verkauft.  
M itte d es 1 9 . Jah rh underts war es jedoch infolge der zunehmenden 
E ntwertu ng der m ensch l ic hen Arbeitskraft durch die Masch ine m it 
der  B l üte der Leinenwaren-E rzeugung vorbei .  Zudem wandte sich 
der  G esch mack der Ku nden der Erzeugu ng der Baumwol lwa re zu,  
d ie ,  wenn auch n icht  so dauerhaft , doch reich l iche Abwechslung bot. 
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E in  G lück war es desha lb ,  daß in Römerstadt zu Beginn der 70er 
Jahre mit der F i rma F l emmich die Seiden- I ndustrie ihren E inzug 
h ielt, zu der sich 1 892 d ie F i rma Sch iel gesel lte. Sie war die größte 
Seidenfabrik des Römerstädter Ländchen, ja sogar d ie größte der 
Österreich-u ngarischen Monarch ie. Es  wu rden angefertigt Krawatten­
stoffe, schwere Brokate, Futterstoffe, Seidentücher u nd Trachten­
artikel . D reiviertel der Waren gingen ins Ausland. Hauptabnehmer 
waren E ngland u nd d ie USA.  Im Jahre 1 939 hatte die Fa.  Sch iel 
1 6 1 9  Leute beschäftigt. 

1 897 erbaute die Fa .  Wi l helm Bach rach ,  Wien,  in Bergstadt e ine Sei­
denfabrik .  Anfangs bereiteten d ie Bergstädter Bauern dem Fabr ik­
bau Schwierigkeiten , da d iese nicht mit Unrecht fürchteten ,  ke ine 
Tagelöh ner meh r zu bekommen. 

Dem tatkräftigen Postmeister Karl Brachte! , der zug leich Bürger­
meister war, war es zu verdanken, daß dieser Widerstand aufgegeben 
wu rde. 1 n seiner B l ütezeit um das Jahr 1 925 beschäftigte der Betrieb 
600 Arbeiter. Da der F i rmeninhaber ein Jude war, ver lor er  1 938 
den Betrieb, den dann der Leiter der Wiener Hauptverwaltu ng,  
Lettner, u nd der Direktor der Bergstädter F abri k ,  Lüttger, weiter­
füh rten . N ach 1 945 wurde unter den Tschechen die Fabr ik volks­
eigener Betrieb u nd führt a l s  solcher die Bezeich nu ng „Brokat I I I " .  

E rwäh nt sei noch , daß nach der „ R ömerstädter Bez irksku nde" 
Bergstadt überhaupt die ä lteste Seidenwarenerzeugu ng betrieb, 
indem der Fabrikant Alexander Schmidt von 1 835 - 37 auf  etwa 
20 Stühlen Seidenstoffe erzeugte . 

I n  Brau nseifen entstand 1 886 die Fa .  Tauber, im Ort die „Alte Fa­
brik" genannt. S ie beschäftigte etwa 40 Handwerker, die buntfar­
bige Kopftücher erzeugten ,  deren Absatzgebiet U ngarn u nd der 
Balkan waren.  Au ßerdem wu rde für d ie F i rma etwas Hausweberei 
betrieben . Von 1 9 1 0  an ging der Betrieb immer schwächer u nd 
wu rde sch l ieß l ich wegen Steuerschu lden verste igert ,  wobei d ie  G e­
meinde B rau nseifen das Gebäude erwarb . E rst 1 94 1  fand sich e in 
Käufer, die Fa .  W. R amelow, Herrenbek leid u ng ,  Berl i n ,  d ie h ier 
einen Zweigbetrieb einrichtete, der ru nd 90 Arbeiter beschäftigte. 
Der Betrieb bestand bis zum E nde des Zweiten Weltkrieges. 

Viel meh r Bedeutu ng für den Ort gewann  die im Jahre 1 899 er­
richtete zweite Seidenfabrik ,  die „Neue Fabrik",  die nach versch ie­
denen Besitzern 1 93 1  in das E igentu m der Fa .  He inrich , Wien,  
überging. Ihm gelang es, den Betrieb zu großer B l üte zu br ingen,  
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so daß b is  zum B eg i n n  des Zweiten Weltkrieges meh r a l s  350 Arbei­
ter i n  zwei Sch ichten beschäftigt werden konnten .  Hauptsächl ich 
wu rden K rawattenstoffe u nd fertige Krawatten (Selbstb inder) er­
zeugt, von denen 90 % ins Ausland , vor a l l em nach USA., England, 
F ra n k reich u nd der Schweiz,  g ingen . Weniger ins Gewicht fiel d ie E r­
zeugu ng von bu nten Seidenscha ls  und Kopftüchern . 

V o n  größter wirtschaftl ich er Bedeutung war auch das im Jahre 1 929/ 
30 i n  F ried l a nd errichtete Stanio lwerk der Gebrüder F ranke, das aus 
der im Jahre 1 890 in Römerstadt gegründeten B leiwarenfabrik Fran­
ke u nd Scholz  hervorgegangen war. Im Jah re 1 939 wu rde eine neue 
Walzwerksh a l le errichtet u nd die H erstel l u ng von Leichtmeta l lb le­
chen  für F lu gzeuge aufgenomme n .  Zu Beg inn  des Zweiten Weltkrie­
ges h atte das U nternehmen e inen Stand von 900 Beschäftigten.  Nach 
n eu esten Berichten wurde das vom tschech ischen Staat beschlag­
nahmte u nd enteignete U nterneh men nach den vorhandenen Plänen, 
d ie den Tschechen in  d ie Hände gefal len waren,  ab 1 946 weiter aus­
gebaut.  Es so l l  zu r  Zeit an d ie  4000 Beschäftigte zäh len .  

Für  d ie  Landwirtschaft war  von großer Bedeutu ng die Landmaschi ­
nenfabr ik Eduard Löh nert und Sohn in  G roß Stah l , · deren se lbst­
b indende Strohpressen i n  der Donau -Monarch ie reißenden Absatz 
fanden.  

E rwäh nenswert ist auch Adams M otorenfabrik in  F r ied richsdorf ,  
d ie B estandte i l e  für d ie E isenbahn ,  Wagenachsen,  Pfl ugschare und 
derg l eichen l ieferte.  

Von den bodengebu ndenen gewerbl ichen Betrieben se ien noch er­
wäh nt d ie Sch ieferbrüche von l rmsdorf, F ried land , K le in Stoh l ,  vor 
a l l em j edoc h ,  was d ie E rgiebigkeit anbelangt, die in Hutdörfel bei 
G i rsig .  D ie  u m  d ie Jahrhu ndertwende b lühende Dachschiefererzeu ­
g u n g  b rachte den Besitzern der Brüche große E i n nahmen , denn die 
H ä u se r  u n serer  H eimat waren fast durchweg m it Sch iefer gedeckt. 
M it der E rfi ndu ng des künst l ichen , le ichteren Dachsch iefers „Eter­
n it" l o h nte sich der E rtrag der Sch ieferbrüche nicht mehr, so daß 
sie n ac h  u nd nach m it ihren Schutthalden sti l l agen . 

Land- u nd F o rtwi rtschaft des R ömerstädter Ländchens 

Das G ebiet des R ö merstädter Ländchens hatte trotz der hohen La­
ge d u rch den Schutz des stark bewaldeten Altvatergebirges e ine 
gute l andwirtschaft l iche E rtragsfäh igkeit. Das Verhä ltn is der land­
w i rtsc h aft l ichen Ku lturarten w ies u ngefähr 3/4 Ackerland u nd 
1 /4 Dauergrün land auf. Von der Ackerfl äche wu rden bis zu 2/3 
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„ 

für den Getreideanbau , die übrige F läche für den Kartoffel - u nd 
Futteranbau verwendet. Hauptanbaufrüchte waren Roggen- ,  B rau­
und Futtergerste, M isch l ing, Hafer, Kartoffe ln ,  F utterrüben , sowie 
schnittiger Rotklee u nd F l achs. 

Der Kreis Römerstadt kann im Durchschn itt a ls  Getreide-, Futter­
bau- und V iehzuchtgebiet gekennzeich net werden . 

Das landwirtschaftl iche Genossenschaftswesen war sehr gut entwik­
kelt. E s  gab Dränage- u nd Mel iorationsgenossenschaften ( Bodenver­
besserung d u rch Be- und Entwässserung ) ,  sowie Molkerei- u nd Vieh­
zuchtgenossenschaften . 

i nfolge der guten bäuerl ichen Ausbi ldung u nd dadurch bed ingten 
Aufgeschlossenheit gegenüber Neuerungen in der Bodenverbesseru ng,  
des F l eißes u nd des Standesbewu ßtseins der Bauern konnten trotz 
der Höhenlage hohe F ruchterträge u nd erstk lassische Leistu ngen in 
der M i lchwirtschaft u nd Viehhaltung erz ie lt  werden.  Sie standen mit 
an erster Ste l le  des Sudetenlandes. 

Die Wa ldwirtschaft des Römerstädter Lä ndchens erstreckt sich in der 
Hauptsache auf zwei forstl iche G ru ndbesitze. 

a )  den Antei l des Deutschen R itterordens in  einer Höhe von 580 bis 
7 1 0  m im süd l ichen u nd südöstl ichen Teil in  ei nem Ausmaß von 
4600 ha  u nd dem Forstbesitz 

b) der Herrschaft Janowitz des Grafen Harrach in einem Ausmaß von 
1 2000 ha u nd einer Seehöhe von 350 m bis an die G renze des 
Pflanzenwuchses in 1 390 m Höhe.  

Vorherrschend war der Bestand an F ichte mit  60 % u nd Tanne mit 
40 %, dazwischen Rotbuche u nd etwas Lärche u nd Kiefer .  Baum­
höhen von 40 bis 50 m waren nichts seltenes. 

D ie Bewohner des Römerstädter Ländchens 

Stammesgemäß nach Sprache, S itte u nd Brauchtu m gehören sie zu 
den Sch lesiern . So wie das österreich ische Herrscherhaus katho l isch 
war, so waren die Bewohner fast durchweg kathol isch .  N ach den 
Bestimmu ngen des Augsburger Rel igionsfriedens 1 555 erh ielten die 
Landesherren das Recht, d ie Rel igionen ihrer Untertanen zu best im­
men : „eines regio, eines rel igio" (Wessen das Land , dessen d ie Re l i ­
gion) . 

Das Schulwesen 

Das Schu lwesen des Römerstädter Ländchens, wie überhaupt des 
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ganzen S udeten landes, stand auf einer hohen Stufe .  Es war gegl iedert 
i n  V o l k ssc h u len ( i n  j edem Ort ) ,  in Bürgerschu len ( i n  Hessen gleich 
den R ea l sch u len ) ,  in  größeren Orten Gymnasien u nd Oberrea l schu­
len,  me ist i n  den K reisstädten .  I n  den Gymnasien (8 K lassen )  mit 
A b it u r w u rd e  das H au ptgewicht auf Sprachen gelegt: Late in ,  E ng-
l i sch u nd Tschech isc h .  1 n den Oberrea lschu len (7  Klassen)  mit Abitur 
a u f  n atu rwissenschaft l iche  Fächer:  M athematik ,  Physik ,  Chemie u nd 
d a rste l l e nde G eometrie, an  Sprachen wurde gelehrt :  Tschech isch u nd 
F ra nzösisc h .  

D ie O berrea l schu len waren bestimmt fü r den Besuch einer Techni ­
sche n  H ochsc h u l e  ( D i p l .  I ngen ieu r) . E i ne so lche war in  den Landes­
hauptstädten Brünn u nd Prag . So gab es in R ömerstadt e ine Oberreal­
schu le ,  i n  der N achbarkre isstadt F reudentha l  e in Gymnasium.  E ine 
U n iversität gab es n u r  in Prag . 

1 n der  K re isstadt R ömerstadt gab es e ine Knaben- u nd eine Mädchen­
vol k sschu le sowie eine P rivat-Mädchen-Vo lks- u nd Bürgerschu le .  

A ußerdem war  i n  R ömerstadt e ine Fachschu l e  für  Seidenweberei u nd 
e ine  l andwirtschaftl iche Fachschu le .  N icht zu vergessen s ind d ie ge­
werbl ic h e n  F o rtbidu ngsschu len ( Berufsschu len )  in Römerstadt u nd 
B ra u nseifen ( später auch in F ried land ) .  sowie die l andwirtschaftl iche 
V o l k sb i l d ungsschu le  in B raunseifen. 

Da das Schu lwesen in  Österreich-Ungarn vorb i ld !  ich war, haben es 
die Tsch echen nach 1 9 1 8  in a l l em übernommen.  

D a s  Büchereiwesen 

I n  den  e inzel nen O rten bestanden Gemeindebüchereien mit  Unter­
h al tu ngslektüre, aber auch mit wissenschaftl ichen Büchern, die für 
d i e  Weiterb i ldung bestimmt waren . An Geldmitte ln  h ierfür wu rden 
p ro Kopf  d er Bevö lkeru ng 50 .- DM jährl ich erhoben . 

D ie wichtigsten Vere ine 

D ie  F re iw i l l ige  Feuerwehr, d ie Turn- u nd Sportvereine, Gesang- u nd 
M u sikvereine,  der Sudeten-Gebirgsvere in . Von großer Bedeutu ng wa­
ren auch  d ie  vö l k ischen Schutzverei ne. „ Der Bund der Deutschen 
N ordm ä h rens 1 886" zum Schutz von G ru nd u nd Boden gegen das 
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V o rd ri ngen der Tschechen in das gesch lossene deutsche Sprachge- „ 

b iet. Der  Deutsche  Ku ltu rverband 1 9 1 9  z u r  E rha ltu ng u nd Förde-
ru n g  d er deutschen Schu le  und deutscher K indergärten an der 
S p rachgrenze sowie z u r  E rha ltung des Deutschtu ms überhaupt. 
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Der E i nfal l  der Russen und die Neubesetzu ng 
unserer Hei mat durch d ie Tschechen 

Gegen E nde des 2. Welt lkrieges, anfangs Mai 1 945 , fielen d ie R ussen in 
unsere Heimat e in ,  sie p l ünderten d ie Häuser u nd nahmen an sich , was 
ihnen bel iebte. Besonders auf Wertsachen hatten sie es abgesehen : 
Schmuck, Uhren, R i nge, aber auch Fotoapparate, Taschenlampen, 
Messer u nd Fahrräder nahmen s ie gern mit.  Vor a l l em verl angten s ie A l ­
kohol, in der Qual ität waren sie nicht wäh lerisch ,  sie tranken auch 
Brennspiritus; zuvor mu ßte man jedoch selbst einen Sch luck davon neh­
men . F rauen u nd Mädchen, die sich n icht in  sicherem Schutz befanden, 
vergewalt igten sie, insbesondere, wenn sie betru nken waren . 

Wer sich den Russen wiedersetzte, wurde n iedergeschossen, K indern ta­
ten sie jedoch kein Leid an .  

In  d ieser Bedrängnis kam es  vor, daß sich ganze Fami l ien, d ie d ie see l i ­
sche Belastu ng n icht ertrugen ,  das Leben nahmen . 

Nach dem Abzug der Russen kamen nach u nd nach Tschechen , z .  T .  
auch S lowaken, z .  T .  aus  dem I n neren des Landes i n s  Sudetenland,  zu  
a l l ererst Gendarmerie und Pol ize i .  S i e  setzten d ie  sozia ldemokratische 
Gemeindevertretu ng ab u nd wäh lten aus ihrer M i tte einen „Ortsnatio­
nalausschuß" mit einem Predseda {Vorsitzenden) an der Spitze, der d ie 
Machtbefugn isse eines Bürgermeisters hatte. 

Vorher hatte der neue tschech ische Staat a l le  Sudetendeutsche fü r be­
sitzlos erk l ä rt, so daß jeder zugewanderte Tscheche im E invernehmen 
mit dem tschech ischen Bürgermeister von Haus u nd Hof der Deutschen 
Besitz ergreifen du rfte. 

Der Deutsche war n icht nur  besitz los, sondern auch rechtlos geworden . 
Jeder Widerstand hätte das Leben gekostet . Zudem mu ßte jeder Deut­
sche a ls  Kennzeichen eine weiße Armbinde mit einem großen „ N "  aus 
schwarzem Stoff tragen { N = N imec = Deutscher) . Führende M itgl ieder 
der NSDAP u nd i h rer G l iederu ngen waren gleich am Anfang der Beset­
zung in das I ntern ieru ngslager {Arbeitslager) in Janowitz eingel iefert 
worden, wo sie auch b l ieben bis z u r  Aussied l u ng .  

D ie Aussied l u ng (Vertreibung) 

Aufgru nd des Potsdamer Abkommens vom 2. August 1 945 wu rden a l ­
le  Deutschen, auch Soz ialdemokraten, aus  ihrer angestammten Heimat 
ausgesiedelt; im R ömerstädter Kreis zum größten Tei l  in der ersten 
Hä lfte des Jah res 1 946. N u r  wen ige Fachkräfte in I ndustriebetrieben 
wu rden für längere Zeit zurückbehalten .  
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N ach den Best i m m u ngen des Potsdamer Abkommens so l lte d ie Aus­
s ied l u ng „ i n  h u ma ner u nd geordneter Weise" d u rchgeführt werden. Sie 
g l ich j edoch einer Vertreibung.  Im R ömerstädter Kreis begann sie im 
Januar  1 946 . D rei Tage vorher erh ielten die davon Betroffenen Kennt­
n is .  E in T ransport bestand meist aus e in paar  h undert Bewohnern aus 
versch iedenen O rten des Kreises. Die e inheimischen Bauern mu ßten die 
A u ssied ler  m it ih rem Gepäck ins Janowitzer Lager fahren . Dort wurde 
das  G epäck gewogen - es waren pro Person nur  50 kg zugelassen - u nd 
n achher  streng d u rchsucht .  Al l es, was einen g rößeren Wert hatte, wu rde 
weggenommen ,  so Schmuck,  U h ren,  B riefm a rkensamm l u ngen, bessere 
Wäsc h e  u nd K l e idu ngsstücke, Sparkassenbücher, amtl iche Beschein igun­
gen , j a  sogar Zeugn isse, d ie doch so wichtig wa ren fü r den Berufsnach­
weis u nd d ie G rü nd u ng einer neuen Ex istenz.  Besonders hart traf die 
V ertre ibu ng d ie  Bauern , d ie sich von G ru nd u nd Boden,  von Haus u nd 
H of, von Sta l l  u nd V ieh nur  seh r  schwer trennen konnten. 

Jeder Transport aus der Tschechoslowakei ging nach ei nem anderen 
O rt u nd K reis der B u ndesrepubl i k ,  d ie meisten gingen nach Bayern . So 
kam es, daß d ie verwandtschaftl ichen Bande auseinandergerissen wur­
den , wenn n icht  a l l e  Verwandten e ines O rtes zusammen aussiedelten 
oder wenn sie an einem anderen Orte woh nten . 

der 4 .  Transport ,  der am 7 .  Apri l 1 946, e inem Sommertag, von Römer­
stadt abging,  war  für den Kreis Wetz lar  best immt.  Der Abtransport aus 
der Tschechoslowakei war du rchaus nicht „human".  Die Menschen, 
M ä n ner ,  F rauen u nd K inder, Alte u nd Kranke, wu rden mit dem Rest 
i h rer  H abe i n  V iehwaggons gepfercht u nd abgeschoben. Die Fahrt g ing 
in  west l icher R ichtu ng du rch die Tschechei ,  nach zwei Tagen betraten 
w i r  i n  F ü rth im Wa lde  ( Bayern ) deutschen Boden.  Wie atmeten wir 
auf,  daß wir w ieder _u nter Deutschen waren u nd frei  sp rechen du rften .  

N ach ei nem k u rzen Aufentha lt  in einem Lager in  K le in -Altenstädten 
bei Aß lar  wurden d ie 1 20 H eimatvertriebenen ,  die aus Brau nseifen 
ware n ,  auf  d ie O rte Waldgi rmes u nd Dorlar verte i lt .  

M a n  m u ß  sagen,  d ie h iesige Bevö lkeru ng hatte Verständnis fü r u nsere 
trost lose Lage. So eri nnere ich mich gern der Fam i l ie Beppler-Klas in 
Dor lar  u nd b in  i h r  dankbar, daß sie meine Fam i l ie gut aufgenommen 
u nd in der N ot ausgeholfen hat, wo sie nu r konnte . Auch der Bevölke­
ru ng von Waldgi rmes, die m i r  stets freu ndl ich entgegenkam , sowie mei ­
ne ehemal igen Schüler, deren Leh rer ich von 1 947 bis 1 964 war, behalte 
ich i n  bester E ri nneru ng. 
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B rau n se ifen, ei ner der Hauptorte des R ö merstädter Ländchens 
zugleich der Hei matort des Berichterstatters 

B ra u n se ife n , 614 m über d em M eeressp iegel , mit  prachtvo l l em B l ick 
auf d as A ltvatergeb i rge, 10 km von R ömerstadt entfernt, im südöstl i ­
chem Tei l  des K reises gelegen,  hatte nach der l etzten Vol kszäh lung im 
Jah re 1939 n och 1584 E inwoh ner m it 492 Haushaltu ngen. 

Der G rü nder war, wie auch von vielen anderen Orten, B ischof Bruno 
oder „ B ra u n "  von O l m ütz , der zugl eich Kanzler des Böhmenkön igs 
P remysl  O ttokar  I I .  war. Von i h m  w u rde 1281 B rau nseifen zu r Stadt 
erhoben, worauf  d er quadratische R ingpl atz h i nweist. Der N ame 
„ B ra u n "  des ersten Te i l s  von Bra u nseifen deutet auf i h n  h in ,  wäh rend 
„se ifen" e i n  a l tes Wort ist u nd soviel  wie „ E rzwäsche" bedeutet, wobei 
d u rc h  Waschen (Sch lämmen)  des F l u ßsa ndes Edel meta l l  gewonnen 
w i rd .  
E s  ist daher  anzu neh m en ,  daß i n  B rau nseifen in grauer Vorzeit e ine 
G o l d wäsche  bestanden hat. 

D i e  G esamtfläche der Gemeinde betrug 1800 ha = 4,5 mal  4 km; d ie 
l a n d w i rtschaftl ich genutzte F läche 1360 ha, Wald 310 ha .  Angebaut 
wu rd e n  R oggen,  Som mergerste, H afer ( Kraftfutter für d ie Pferde) ,  
F l ac h s, Ka rtoffe l n ,  F u tterrüben (ge lbe u nd weiße ) ,  F eldfutterbau 
( R ot k l ee u nd Schwedenklee ) ,  K l ee-G rasgemenge, H afer-, Wicken- oder 
E rbse n m ischfutter. Es  gab in Brau nse ifen 20 landwirtschaftl iche Betrie­
be vo n 1-2 ha, 13 von 3-5 ha, 14 vo n 6 ha u nd etwas darüber, 31 Be­
tr iebe vo n 10-20 ha, über 30 ha h atten 7 Betriebe. 
Der g rö ßte Bau er, der ehemal ige E rbvogteibesitzer R udolf  langer, hat­
te e i nen l a ndwirtschaftl ichen Betr ieb vo n 58 1/2 ha .  

Von fi n a nzie l ler  u nd wirtschaftl icher Bedeutu ng für d ie Bauern wa r 
der S p a r- u nd Vorsch u ßverei n (1873 ) ,  e ine Art R a iffeise nkasse, sowie 
das Bau ernkas ino,  eine bäuerl iche Genossenschaft, d ie die Bauern mit 
F u tterm ittel n ,  K u n stdünger u nd Samen versorgte, au ßerdem u nterh ielt 
das Kas ino eine Saatgutre i n igu ngs- und eine Kartoffeldämpfan lage. 
D e m  Bau von Kartoffel si l os (Gä rfutterbehälter) wu rde in l etzter Zeit 
beso n dere Aufm erksamkeit  geschenkt.  Au ßerdem besta nd ei n M i lch­
v ieh k o ntro l l vere i n  m it ei nem hau ptamtl ichen Angeste l l ten a ls  M i lch­
le istu ngsp rüfe r. Dem Vere i n  waren d ie Gemeinden Arnsdorf, E ichhorn , 
G i rs ig  u nd H e rz ogsdorf angesch losse n .  

D i e V i e h z u c h t von Braunseifen ,  wie überhaupt des ganzen Krei­
ses, stand m it an erster Ste l l e  des Sudeten l;:indes. Sie wa r meh rfach 
p re isge k rönt.  E i n  gro ßer Te i l  der Kühe war Herdbuchtiere, und gegen 
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1 000 Kühe des Kreises standen i n  der Überwachu ng,  das waren etwa 
20 2/3 % des Kuhbestandes. Die M i l ch von Brau nse ifen  wu rde an  d ie 
Molkere igenossenschaft Römerstadt gel iefert. 

Es bestanden i n  Brau nseifen noch e ine  Dampfdru sch- u nd zwei E l ektro­
druschgenossenschaften, eine R i ndvieh- u nd Pferdeversicheru ng sowie 
eine Brandschadenselbsth i l fe auf Kre isebene. 

Im Ort war außer den Hauptschu len noch e ine landwi rtschaftl iche 
Vol ksbi ldungsschu le, zu deren Besuch d ie Söhne u nd Töchter der Bau­
ern von B raunseifen,  Arnsdorf, Lobn ig ,  Weigelsdorf u nd E ichhorn ver­
pfl ichtet waren .  

Fast a l l e  Bauernsöhne besuchten nach her noch d ie im Jahre 1 896 ge­
gründete l andwirtschaftl iche Fachschu le  in Römerstadt, d ie n icht nur  
den Schülern gru ndlegendes landwirtschaftl iches Wissen verm ittelte, 
sondern auch d ie neuesten Erkenntn isse auf dem Gebiet der Landwi rt­
schaft durch aufk lärende Vorträge der Lehrer der aufgesch lossenen 
Bauernschaft auf dem Dorfe weitergab. 

I ndustrie, Handel u nd Gewerbe i n  Brau nseifen 

Über d ie Leinenerzeugu ng, d ie beiden Seidenfabriken u nd den Herren­
bek leidu ngsbetrieb wu rde bereits berichtet. Stark vertreten war neben 
der Landwirtschaft Handel u nd Gewerbe. So gab es i n  B rau nseifen 69 
Handwerks- u nd 20 Handel sbetriebe, die in einer Handwerksgenossen­
schaft u nd i n  e iner kaufmänn ischen Genossenschaft zusammengesch los­
sen waren.  
Es gab :  4 Bäcker, 5 Metzger, 4 Lebensm ittelgeschäfte, 2 Obst- u nd Ge­
müsehandlu ngen,  1 0  Gastwirte, 3 Texti lgeschäfte, 6 Schneider u nd 
Schneider innen, 5 Schuhmacher, 1 Modist in , 7 Sch re iner, 1 G laser, 
3 Sch losser, 2 Klempner (Spengler) , 2 Schmiede, 1 N agelschm ied, 
6 Maurer, 3 Dachdecker, 3 Maler u nd Anstreicher, 1 Töpfer (Ofenset­
zer ) ,  1 E l ektriker, 1 Schornsteinfeger ( Kaminfeger) , 2 Wagner (Stel l ­
macher) , 1 E rzeuger von Wintersportart ikel n ,  1 Drechsler, 2 Satt ler u nd 
Tapezierer, 1 U h rmacher, 4 F riseu re u nd F riseusen,  1 Drogist,  3 Tax i ­
fah rer und 1 K inobesitzer m it ausgezeich neter Apparatu r. Au ßerdem 
waren in Brau nseifen e in  Arzt, ein He i lpraktiker ( H omöopat ) ,  1 Heb­
amme u nd 1 K indergärtnerin .  

G e  1 d a n s t a 1  t e n :  Städtische Sparkasse ( 1 90 1 ) , Spar- u nd Vor­
schußverein ( 1 873 ) .  

I m  Ort bestand auch eine G e w e r b 1 i c h e F o r t b i 1 d u  n g s -
s c h u 1 e (Berufsschu le ) ,  zu deren Besuch die männ l ichen u nd d ie 
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weib l ichen Leh rl i nge von B rau nseifen verpfl ichtet wa ren .  Es wu rde ge­
l e h rt :  F achzeich nen, Gewerbl iches R ech nen, Gewerbl iche Ka lku lat ion,  
G eschäftsau fsätze, H a ndel s- u nd Wechse l k u nde, Gewerbl iche Bu chfüh­
ru ng u nd B ü rgerku nde. 

D i .e w i c h t i g s t e n V e r  e i n e waren d ie F reiwi l l ige Feuerwehr, 
gegrü nd et 1871. Die erste und zugl eich grö ßte Feuerp robe hatte sie bei 
dem „ g ro ßen B rand" am 30. September 1874 zu bestehen . I h m  fielen 
106 Woh nhä u ser, 67 N ebengebäude und 38 mit Getreide gefü l lte 
Scheu nen z u m  Opfer. 

Außer der F eu erweh r gab es noch den Arbeiter-Konsu mverein 1884, 
d en Soz ia ldemokratischen Arbeitervere in ,  den Kathol ischen Volksver­
e i n ,  d e n  Tu rn- u nd Sportvere i n ,  den Gesang- u nd Musikverein,  den Su­
detengebirgsvere i n ,  den Versch öneru ngsvere in  1900, den Veteranen­
vere i n ,  d ie O rtsstel le  für Kinderschutz u nd Jugendfürsorge, eine Mütter­
beratu n gsstel l e, e ine Ortsgru ppe der Deutschen Nordmä h rens u nd e ine  
O rtsgruppe d es Deutsch en Ku ltu rverbandes, sowie e ine  E l ektriz itätsge­
nosse n schaft .  

In  B ra u nseifen wa r auch e in  städt ischer Kinderga rten m it einer Ki nd er­
gä rtner i n u nd zwei H i l fskräften. 

Im Sch u lgebäude wa r d ie G emei ndebücherei u nd die Volksbücherei des 
Bu ndes d er Deutsch en N ord mährens u ntergebracht, beide zäh lten zu­
sam m en 3000 Bä nde. 

D i e O pfer der beiden Weltkriege i n  Brau nseifen 

1. We ltkrieg 1914 bis 1918, 1915 E i nwo h ner 
G efa l l en u nd verm i ßt:  70 

2 .  Weltk r ieg 1939 b is  1945, 1584 E i nwoh ner 
Gefa l len u nd verm i ßt :  108 
h ie rvon d rei F a m i l ien m i t drei G efal lenen 
12 F am i l ien mit zwei Gefa l lenen .  

Das  H erz k rampft sich mir  zusammen,  wenn ich  d ie  la nge Liste durchge­
he. I ch k a n n  m ich an jeden seh r gut  erin nern, da sie ja a l le  zur mir  in  die 
Sch u l e  g i ngen . 

„Ja ,  der  Kr ieg versch l i ngt d ie Besten",  sagt Sch i l l er. 

( L iste der G efa l l enen nächste Seite) 
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1 . Arnosch , Gerhard 55.  Kre ise l ,  H ugo 
2 .  Baier, F ranz 56. Kretschmer, Karl 
3. Berger, A lfred 5 7 .  Kreuzinger, F ranz 
4 .  Berger, Alois 58 . Ludwig, Otto 
5 .  Berger, Johann 59. Lux,  F ranz 
6. Berger, F ranz j u n .  60. Ma iwa ld ,  F ranz 
7.  Berger, F ranz sen .  6 1 . Marx , Karl 
8.  Berger, F ranz 62. Matzke, F ranz 
9. Berger, Oskar 63. Mayer, F riedrich 

1 0 . Berger, Josef 64 . Montag, F riedrich 
1 1 .  Bernhard, Karl 65. Morav, R u dolf 
1 2 . B i rnkraut, R ichard 66. Mosch ,  Al fred 
1 3 . B i rnkraut, R udolf 67.  Mücksch ,  E rich 
1 4 . Damschek, Eduard 68 . M ücksch , E rnst 
1 5 . Damschek, F ranz 69. N ießner, Adolf 
1 6 . Damschek, Johann 70.  N ießner, R udolf  
1 7 . Demus, F ranz 7 1 .  Österreicher, Herma n n  
1 8 . D ittrich ,  F ranz 72. Pfeifer, A lo is 
1 9 .  D reiseid ler, E rnst 73.  Pohorsehelsky, R udolf 
20. D reiseid ler, Otto 74. Po lzer, W i lhelm 
2 1 . E ngel , Karl 75. Protzel , G u stav 
22. E ngl isch, E rnst 76.  Sassak ,  F ranz 
23. E ngl isch, Rudolf  77 .  Sch iebe l ,  Alfred 
24. E ngl isch , E rnst 78 . Sch i lder, F ranz 
25. E ngl isch,  Karl 79 . Sch imbach , Al fred 
26. Fourn ier, E rnst 80. Schmid ,  F ranz 
27. F ranzel,  R u dolf 8 1 . Sch m id ,  Jakob 
28 . F römel,  F ranz 82 . Sch m id ,  Karl 
29. F römel ,  R udolf 83. Sch naubelt,  Otto 
30. F u h rmann,  Alois 84. Sch neider, Otto 
3 1 . Groher, Josef 85. Schober, R ichard 
32. G roher, Karl 86 . Scholz ,  Otto 
33. Gütt ler, A lo is 87 . Schön,  Anton 
34 . Hadwiger, Rudolf 88. Schön,  H u go 
35 . H ansmann,  Johann 89 . Schön ,  Otto 
36 . Haucotter, Wi l l ibald 90. Sendor, Johann 
37.  Helfert, E rnst 9 1 .  Sendor, Otto 
38 . H elfert, Johann 92.  Sendor, R udolf 
39 . He lfert, L ibor 93. Sei iger, Adal  bert 
40. Hofmann,  Josef 94 . Theimer, Johan n 
4 1 .  Hornu ng, Hermann  95 .  Theimer, R udolf 
42.  Jah n ,  F ranz 96 . Th iel , E m i l  
43. Jahn, F riedrich 97 .  Th iel , E rnst 
44. J i l g ,  E rnst 98 . Th iem, R udolf 
45.  J i l g, Otto 99 . Tö l l ich,  R udolf 
46 . Jordan, Alois 1 00 .  Tribensky ,  Josef 
47.  Jordan, Johann 1 0 1 .  Türk , Otto 
48. Jordan, R udolf 1 02 .  Waldreiter, A lo is 
49 . Karger, Gustav 1 03.  Weiser, F ranz 
50. Kerner, Hermann 1 04 .  Weiser, R udolf 
5 1 .  K i rchner, F ranz 1 05 .  Weix ler, Josef 
52. Kön ig, Al fred 1 06 .  Wittn ik , Johann 
53.  Korner, E rwin 1 07 .  Wolfert, Josef 
54. Kreise l ,  F ranz 1 08 .  Walter, F ried rich 
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D I E  G ESC H I C H T E  D E R  POST I M  WETZ LA R E R  RAUM 
1 .  Folge 

N AC H R I C H T E N Ü B E R M I TT L U N G  D U R C H  BOT E N  VON D E R 
F R Ü H Z E I T  B I S  Z U M  AUSG E H E N D E N M I TT E LALTE R 

vo n E rwin Sch m idt 

Die off iz i e l l e  Gesch ichte der Post i m  Wetz larer Raum beg innt mit e inem 
Dek ret Ka iser Leopolds vom 20. O ktober 1689. Die F ranzosen u nter 
Ludwig dem X I V .  hatten die Pfa lz  erobert u nd das Reichskammerge­
r icht a u s  Speyer vertrieben. Nach l a ngem Suchen wa r Wetz lar  a l s  neuer 
S itz d ieses h öchsten G erichts des damal igen Deutschen Re ichens ausge­
wäh lt worden .  Aus d i eser Anfangszeit der Post lassen sich seh r viele Un­
ter lagen über d i e  Postanstalten i n  Wetz lar, G ießen u nd and eren Orten 
u nserer näheren H ei mat fi nden, u nd zwa r in dem Arch iv der Fürsten 
von T h u rn u nd Tax is in Regensb u rg .  M i t  Gewi ßheit können wir j edoch 
d avon a u sgehen,  daß der Nachrichtenaustausch zwischen den Menschen 
u nsere r näheren u nd weiteren Umgebung viele hu ndert Jah re ä l ter ist. 

Sch o n  frühzeitig w i rd u ns aus den 1 mperien der alten Welt über d ie Ent­
sendu n g  von Boten z u r  Überm ittl u ng von Nach richten berichtet. D ie · 
w o h l  bekan nteste E i nrichtu ng d ieser Art besaßen d ie  R ömer se it der 
Zeit d es Ka iser Augustus in Form des sogenan nten „cu rsus publ icus" . 
D ieser bestand aus  R e l a isstationen , d ie me ist im Abstand von 27 bis 
36 km e i ngerichtet wa ren .  H ier h ie l ten sich stä ndig zwei bis drei ju nge 
Bote n l ä u fer  bere it,  u m  ei ngehende N ach richten so sch nel l wie mögl ich 
z u r  nächsten Stat ion weiterzu befö rdern . D iese Rela isstat ionen ermög­
l ichten es, Nach richten du rch Boten läufer tägl ich ca . 150 km we it zu 
überm itte l n .  Später wu rden d iese Stationen mit Pferden ausgestattet 
u nd d ie N ach richtenüberm itt l u ng auf  bis  zu 600 km täg l ich ausgedeh nt, 
was beispie lsweise ei ner E ntfernu ng vo n Wetz lar  nach Kie l  entspricht. 

Der „cu rsu s  publ icus", der mit großer Wahrschei n l ichkeit auch unsere 
näh ere H ei mat berüh rte, d iente zu nehmend nicht nur  den Herrschern 
u nd m i l itä rischen F ü h rern a l l e i n ,  sondern auch der Übermittl ung der 
F e l dp ost (den B r iefen der rö m ischen Soldaten an ihre Angehörigen ) 
u nd d em z u neh m enden Handel . 
- „ Das Nachrichtenwesen des A ltertums" von Wol fgang R iepl -

V o m  E nde des röm ischen Reiches bis zum ausgehenden Mitte la lter 
feh l e n  u ns Aufzeich nu ngen über j eg l iche Form der organ isierten N ach­
richtenüberm ittl u ng .  Wir können jedoch annehmen, daß in d ieser Zeit 
der N ach richtenaustausch mit H i l fe vo n Boten gepfl egt und weiter 
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ausgebaut worden ist. E i nes der beredtsten Zeugn isse h ierfü r i st d ie Ver­
breitu ng des Christentums durch M issionare i m  eu ropä ischen Raum.  

E rst d ie E in richtu ng von Klöstern i n  u nserer weiteren Hei mat ( Lorsch 
u nd F u lda)  im siebten u nd achten Jahrhu ndert lassen uns  wieder auf 
Nachr ichten über die E ntsendu ng von Boten stoßen . Dabei denke ich 
auch an d ie zah l reichen Gemeinden u nseres he imatl ichen R au mes, d ie  
dank der Aufzeich nungen von Mönchen i n  d iesen Klöstern i n  d iesem 
Jahrzehnt i h r  1 200-jäh riges Bestehen feiern können . D iese Dokumente 
künden von Mönchen, d ie a l s  Boten i h res Abtes d ie lande du rch re isten ,  
u m  d ie Leh re Christ i  zu verkünden , Abso lution gegen Besitzvermächtn i s  
zu erte i len (denn davon berichten die Ü berl ieferu ngen ) ,  d ie sicherl ich 
aber auch dabei A l l tagsnach richten verbreiteten .  

D ie Botenbücher der Stadt F rankfu rt, d ie von 1 385 a n  über c a  350 Jah­
re gefüh rt wu rden ,  geben u ns die ersten fu nd ierten Auskünfte über d ie  
Nachrichtenüberm itt l ung i n  unserer Heimat. Danach wu rde im Jah re 
1 385 e in  Johannes Kraft von dem „Jüngeren Bürgermeister" der Stadt 
F rankfu rt mit dem Auftrag „dre i  widdersags brieffe wegen solms nach 
Braunfels  zu bringen" auf die Reise gesch ickt. Für  d iesen sicherl ich 
meh rere Tage dauernden Gang erh ielt der Bote eine E nt lohnung von sie­
ben Sch i l l ing .  

Wie schon erwähnt, wu rden so lche Botenbücher von dem „Jüngeren 
Bürgermeister" der Stadt F rankfu rt gefüh rt ,  wobei die Bezeich n u ng 
„Jüngere" n ichts mit dem Alter des Bürgermeisters zu tu n h atte, son­
dern a l l e i n  m it dessen Aufgaben . D ie Botenbücher waren Rechnu ngsbü­
cher u nd d ienten a ls  N achweis für d ie ausgezah lten Botengelder. N eben 
dem Namen des Boten , sei ner Bezah l u ng u nd Angaben über die Art des 
Auftrages findet man auch häufig Anhaltspunkte, d ie  e inen E in b l ick i n  
d ie damal igen gesel l schaftl ichen Verhä ltn isse zu lassen . S o  wu rde eben­
fa l l s  1 385 in F rankfu rt „wegen ei nes F riedrich Ho lzappe l"  e i n  B ote 
m it dem N amen Peter für e ine Bezah l u ng von nur  drei  Sch i l l ing zuerst 
nach Solms u nd dann nach Katzenelnbogen gesch ickt. Ob er dort je­
mals angekommen ist, läßt sich aus den Botenbüchern n icht ersehen .  
Zu rückgekommen ist er offenbar n icht, den n später wu rde der Bote 
Clas Ho lzschuer losgesch ickt, ebenfa l l s  für e ine  E nt loh nung von d re i  
Sch i l l i ng ,  um d iesen Peter zu suchen . Das Ergebn is der  Suche ist n icht 
ersicht l ich . Der N ame Peter taucht u nter den Boten d ieser Zeit jedoch 
n icht meh r auf. 

Der erste Bote, der nachweisl ich dieser Botenbücher von F rankfu rt 
nach Wetz lar  auf den Weg gesch ickt wu rde, g ing  im Jahr 1 4 1 1 .  Se in  
Name ist i n  dem „Brand Knoblauchs Bürgermeisterbuch" n icht erwä h nt 
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u nd d e r  I nha lt  se ines Auftrages n u r  bruchstückhaft zu entziffern .  Er  
l autet: „ l tem V I I I ,  a l te, nach Wetfl a r  u nd nach G l ipergs a l s  der  Haupt­
m a n n  . . . . .  dem das sch rib her zu kommen a l s  man ihn  zu dem Vl(ald 
wol l te" . 

E twas besser s ind d re i  Aufträge des Bürgermeisters Joha nnes von E rges­
h ei m  a n  B oten nach Wetz lar im Jah r 1 412 zu entz iffern . Die erste E i n­
t ragu n g  l autet : „ . . . . .  nach Wetf lar  an den R at von des Gerlachs Pferd 
wegen";  i m  zweiten he ißt es : „ . . . . . nach Wetflar an den R at a ls  von 
R e i n h a rd von Schwa l bachs wegen"; u nd im d ritten : „ . . . . .  nach G ie­
ßen u nd weiter nach Wetflar Conrad S l umen a ls  man auf der Abzeug 
(=Zw ietracht, Streit )  . . .  von der Sache a ls  H enne Yde ? n iederl ich 
( =u nterl iegen ) " .  

W i r  k ö n nen n u r  ah nen , welche Anfo rd eru ngen an die Boten von ihren 
Auft raggebern geste l l t  wu rden u nd wie beschwerl ich und risi koreich ihr  
D ien st war.  Obwoh l wir  auch darüber H i nweise in den Boten büchern 
f i nden , bedarf es doch sich erl ich e i n iger Phantasie, sich den Aufbau 
u nd d ie O rgan isation des Botenwesens der damal igen Zeit vorzustel len .  

D I E  AUSWAH L D E R  BOT E N  

D ie B oten wu rden d u rch den Rat d e r  Stadt F rankfu rt a u s  einem Bewer­
berkre i s  ausgewä h l t .  Zuverlässigkeit, Gewandtheit u nd Ausdauer mögen 
dabei  e n tsch eidende K riterien gewesen se i n .  Schreiben und Lesen wa r 
offenbar  n icht Bed i ngu ng, wie wir aus erhaltenen U nterl agen über d ie  
Auswa h l  e ines Boten der  Stadt Büd ingen i n  etwas späterer Zeit nach le­
sen k ö nnen . Bei  der Auswah l ei nes Boten war e in  Bewerber d u rchgefa l ­
len ,  wei l  er  n icht l esen konnte, doch berief sich d ieser darauf, daß der 
aus A l tersgrü nden ausgesch iedene Bote auch n icht habe lesen können . 
V ie l m e h r  habe sich jener in  F rankfu rt d ie Br iefe in der richtigen Rei­
henfolge z u rechtlegen lassen und s ich d ie Empfänger im Gedächtn is ge­
merkt.  Dabei  so l l e n  i h m  wäh rend se iner langen Dienstzeit keine F eh ler 
u nterla u fen sei n .  

P F L I C H T E N  D E R  B OT E N  

D e r  „Jü ngere B ü rgermeister" der Stadt F ran kfu rt wa r fü r den E i nsatz 
der  B oten z u ständ ig .  E r  verpfl ichtete d ie Boten au f ihre Aufgaben u nd 
wa r bei deren N ichterfü l lu ng (dazu zäh lten zu lange Au fentha lte in  
Gasthä u sern , zu l ange „Ü berlage" (=nächtl iche Aufenthalte und fa l ­
sch e  Au ftragsausfü h ru ngen ) auch fü r deren Best rafu ng zustä nd ig .  Zu 
den Strafe n ,  d ie verhä ngt werden konnten ,  zä h lten : Auspeitsch en, 
Kru m m sch l ießen u nd Gefä ngnis .  A l l e  Bote n ,  d ie ohne Auftrag wa ren, 
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mußten sich i n  best immten Häusern aufhalten, aus denen sie abberufen 
werden konnten . Aus späteren Botenbüchern ist zu ersehen , daß sich 
die Wetz larer u nd G ießener Boten im Damrstädter H of u nd der Braun ­
felser Bote i n  der Rose auf  der Zei l  aufzu halten hatten .  

K LE I DU N G  U N D  AUS R ÜSTU N G  D E R  BOT E N  

Aufgru nd e iner Zeich nung auf dem Botenbuch des Jahres 1 440, d ie  den 
Boten Henchen von H anauwe darste.l len so l l  (d ieser Bote hat 1 435 u nd 
1 436 auch Botengänge nach Wetz lar  gemacht) wissen wir ,  daß d ie Bo­
ten bereits dama ls e ine besondere Kle idung trugen . 1 n e inem sogenann­
ten „ Fel le isen" (=Umhängetasche) führten sie die Briefe mit .  E i n  lan­
zenförm iger Stock d iente zum überspringen von Bächen , zur Abwehr 
von wi lden Tieren,  vermutl ich aber auch a ls  Waffe im Stre it m it Men­
schen . 

B EZAH L U N G  D E R  BOT E N  
Die Boten wu rden nach E ntfernung und Schwierigkeit des Auftrages 
ent lohnt.  Die Boten von F rankfu rt nach Wetz lar  erh ielten zwischen 
drei und sieben Sch i l l i nge für i h re Gänge. 

Den Wert e ines Sch i l l i ngs auf d ie heutigen Verhä ltn isse u mzurech nen, 
ist kaum mögl ich .  Wi lhelm Jesse i n  se iner „Münz u nd Geldgesch ichte" 
hat d ies in den dreiß iger Jahren gewagt u nd d ie Kaufkraft e i nes Sch i l ­
l i ngs m it 4 ,35 R M  angegeben . E ine  Fortrech nung a u f  u nsere heut ige 
DM dürfte e ine Kaufkraft von etwas mehr als 1 0 .- DM ergeben . 

BOTE N A L LTAG 

I n  Berührung mit den Menschen und der Natu r mögen d ie Boten auf 
ihren Gängen v ie l  Schönes u nd Unvergeßl iches erl ebt haben .  D ie  Be­
schwernisse u nd Leiden dürften jedoch weitaus  g rößer gewesen sei n .  
Zu r damal igen Zeit gab es n u r  wen ige Fah rstraßen,  d i e  überd ies a l l e  
n icht befest igt waren . D ie  Straße von F rankfu rt nach Wetz lar  führte 
über Preungesheim, Berkersheim, N iedererlenbach,  Petterwei l ,  F ried­
berg, Butzbach ,  G roßen Linden u nd vermutl ich weiter über Hörnshe im,  
Hochel heim, K le inrechtenbach , Großrechtenbach und We idenhausen . 

Den Zustand eines Abschnitts d ieses Weges von F rankfu rt nach Wetz l a r, 
und zwar d ie Straße von F riedberg nach Butzbach , d ie man i n  alter Zeit 
die „Mei l" nannte, sch i ldert uns zu Beg inn  des 1 9 . Jahrhu nderts der 
Schriftste l ler Karl J u l ius  Weber ( 1 767-1 832 ) in se i ner sat i risch-humor i ­
st ischen Art wie fo lgt : „Wenn Städte je dafür gesorgt hatten,  daß Re i -
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sende  n icht  a l lz u  sch nel l vorüber ei lten , so waren es die Städte Butzbach 
u n d  F r iedberg, d ie  jene berühmte Mei l  verbi ndet, d ie eines herostrati ­
sch e n  R u h m s  genießt. D iese Gegend lebt ewig in  Deutsch lands Ge­
sch ichte fort , ei ne  F o lge der a lten bu ntscheckigen F ünf-Herrschaft . 
M a n  zah lte Wegge ld ,  wo gar kein Weg war. Hessen erbot sich mehrmals ,  
den Weg m achen zu  l asse n ,  aber die anderen vier k le i nen Herren h ielten 
es i h rer  Landeshoheit p raejudic i rl ich , u nd so l l ten bi l l ig ,  wen n  es je Gei­
ster g ibt ,  h ier um M itternacht heru mfahren m it feu rigen Post i lon und 
feu rigen E l iaswagen .  Mehr  a ls  e inmal  habe ich d iesen Weg gemacht u nd 
auch e i n m a l  den Wagen zuerbrochen,  f luchend u nd zürnend ,  da ich E i l e  
h atte. Zu  F riedberg aber sagte man m i r  lachend , ru h ig u nd segnend :  
„ Das ist u nsere N a h ru ng ! "  Noch tiefer b l ickende Pol itiker sagten auch 
woh l : „Was ? Damit 30 F remd l i nge bequem reisen ,  so l l en 3000 E in­
woh ner fronden ? U nsere Wege s ind Zeichen der F reiheit .  Wir  sind kei­
ne F ra n zosen ,  d ie Chausseen erfu nden haben ! Wi r  sind Deutsche ! 
U nd deutsch ist das Sprichwort : „ E i l e  mit  We i le" .  Postwagen mit 1 6  
Pferden b l ieben stecken . Und e in  dän ischer Cou rier nach Constantino­
pel weinte schon zu Kopenhagen über den Weg zwischen Butzbach und 
F riedberg . "  

1 n e inem a nderen Zusammenhang wird u ns berichtet, daß e i n  Bote 
F ä h rgebü h re n  für das Ü bersetzen über den Gönsbach ,  der heute so 
sch m a l  u nd u nsche inbar  ist ,  abrech nete. 

Die F a h rstraße von F rankfu rt nach Wetz lar  werden die Boten jedoch 
woh l  selten benutzt haben. Als  F u ßgänger war es ih nen leichter mög-
1 ich , Abkürz u ngen zu wäh len ,  d ie mit Wagen n icht befahren werden 
konnte n .  Wo immer mögl ich , werden sie d ie  Tä ler mit  ihren schwer zu 
überwindenden Bach- u nd F l u ßläufen u nd ihren Sumpfgebieten gem ie­
den haben .  Aus den Botenbüchern ist zu ersehen,  daß auch Au fträge 
he im l ic h  auszufü h ren waren , bei denen die Boten Sch leichwege benut­
zen m u ßten oder n u r  z u r  Nachtzeit u nterwegs sein  du rften . 

D ie  B eschwern isse d ieser Botengänge i n  Kriegszeiten , wenn sie u nver­
m utet auf  So ldaten oder Wegelagerer st ießen , aber auch bei sch lechtem 
Wetter, bei  Sch nee, E is oder H ochwasser, waren vielfä lt iger Art und las­
sen s ich aus  u nserer heutigen Sicht woh l kaum erah nen. Am Ziel sei­
nes Botenganges angekommen , konnte der Bote n icht immer damit 
rec h n e n ,  freu ndl ich aufgenommen zu werden. Die kurzen E intragun­
gen in den Boten büchern l assen darauf sch l ießen,  daß es s ich bei  den zu 
ü berbringenden B riefen größtentei l s  u m  u nerfreu l iche N ach richten han­
de lte, u nd d ie E mpfänger werden kaum An laß gesehen haben , diesen 
Boten entgegenkommend oder gar freu ndl ich zu behandel n .  N achste-
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hend i n  chematischer Darstel l u ng e in  Auszug aus den Botenbüchern 
der Stadt F rankfu rt ,  bezogen auf u nsere nähere He imat ,  für d ie ersten 
hu ndert Jah re :  

Nürnberger Briefbote des 76. Jahrhunderts 
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00 
00 R ECH E N BUCH D E S  J Ü N G E R E N  B Ü R G E R M E I ST E R S  VON 1 385 

N amen der Boten E mpfä nger d er N ach richt 

Johan nes K raft Braunfe ls  

Peter Solms 

X Hei nrich von M u schenheim 
i n  Lich 

Hott Garben zu F riedrich 
Ziegenberg 

X Lich 

X Lich 

Clas  H olzschuer Lich 

X M a inz 

1 39 1  R echnei  Botenbuch 

Clas H olzsch uer 

X 

„ 

B rau nfe ls  

E l kershausen u nd V i l mar  

� 

I nha lt  der Nach richt in Stichworten 

„wegen so lmse d i e  drei widdersagsbriffe nach B rau nfe ls  zu 
bringen" 

"zu meinem H errn von Solms zu dem G rafe G ryneuh (?) zu 
den . . . von weiter zu G raf D ieter von Katzenel nbogen von 
F ried rich Ho lzappel wegen" 

X 

X 

von Herma n n  Schel lwiss wegen 

F r iedrich Borgheims Ansp rache wiederum h e i m l ich nach L ich 
zu tragen 

„ . . .  d ie ich Clas H o lzschuer gab von der ersten Suche wegen 
a l s  Peter ausb l ieb 

„nach M a i nz als man von dem G rafen von Sol m s  geleisteen 
E i n lager tu n so l l te haben ei nen Tag zu Karh (ge ) l egen" 

„einen Boten zu laufen . . . .  " 

„einen Boten zu laufen nach E l kershausen u nd nach V i l mar  
zu H errn von E l kershausen u nd Herrn von G rynda (? )" 

� " 



„ 

Namen der Boten Empfänger der Nach richt 

1 4 1 1 Brand Knoblauchs Bürgermeisterbuch 

Clas Holzschuer Wetz lar und G leiberg 

1 4 1 2  Johann von E rgesheim Bürgermeisterbuch 

Clas Holzschuer Rat der Stadt Wetz lar 

X 

X 
X 

X 

X 

Wetzlar 

Rat der Stadt Wetzlar 

Cleeberg 

G ießen 

G ießen und Wetz lar  

1 4 1 4  Johann Eber Bürgermeisterbuch 

Club Brau nfels und Grafen 
00 
\.0 Bernhard von Solms 

I nhalt der Nachricht in  Stichworten 

„ . .  a ls der Hauptmann . . . . . .  dem das schrieb her zu kom-
men als man ihm zu dem Wald (?) . . . . . .  wol lte" 

„ . . .  von des Gerlachs Pferd wegen" 
„einem Gesel len geschenkt, der e ine Warnung brachte" 

„Reinhard von Schwalbachs Ansprache (Forderu ng ) we­
gen zu erfahren" 

„a ls von Reinhard von Schwalbachs wegen" 

„zu G i l bracht von Schwalbach und Henne von Caldenborn 
und fort (weiter) nach Homberg an Jakob Benchheim ( ? )  
und Eberhard von Gotzenhain . . .  " 

„an Herrn Reinhard von Schwalbach zu Conrad S lunen we­
gen zur Bezah lung von der Geschichte von Henne Yde we­
gen . . .  " 

„Conrad S lunen a ls  man auf der Atzung (=Zwietracht, 
Streit) von der Sache als Henne Yde niederlag (=unterl ag)" 

„Ansprache" (Anspruch, For-derung)  



'° 
0 

Namen der Boten E mpfä nger der Nach richt 

1417 B ra nd Knob lauchs Bürgermeisterbuch 

Cl as Ho l zschuer 

X 

Cleen, Wetz lar ,  Cl eeberg 
Jakob von Schwal bach 

H ermann von H ohenfe ls  
in  Usingen 

Mainz u nd G raf Ph i l ipp 

1 418 Herte von G l auburg Bürgermeisterbuch 

Clas  Ho lzschuer 

D ietrich 

D iepmann 

X 

„ 

Wetz lar  

Köln 
a n  Johann Dinslaken 

Wetz lar  an Weil burg 

C l eeberg, Wetz lar  u nd Cleen 
an Jakob von Schwa lbach 

Braunfels u nd U l m  ( ? )  an 
den R heimgrafen 

I nha lt  der N ach richt in  Stichworten 

I I "  • als von den E iden wegen mit Ph i l ipp von Re ifenberg u nd 
Henn von Caldenborn aufzu nehmen" 

11 • •  als von Wetz lar  wegen . .  " 

1 1von der von Wetz lar  wegen dabei gelaufen X I  I I  Me i l en 
bei Nacht" 

11 • •  steuern als von eins Tage wegen a l s  Johar 1n Denft loch 
von Cöl n  sie bei  Hofgericht geheischt hat" 

11von der von Wetz lar  wegen um einen . .  Tag m it ihm zu ha l ­
ten (? ) und von ei nem Tag sti l l e  zu  l iegen "  

11u nd auch bei Nacht z u  laufen a l s  von Johann von D insl aken 
wegen" 

11u m  ei nen F rieden u nd Rat mit Ph i l ipp von Reifenberg u nd 
Hermann Caldenborn" 

" 
. .  a ls  von dem von R eifenberg wegen u nseres H errn von 

Mainz um einen F rieden zu l iden (= zu sch l ießen) geredet 
haben" 

" 



,, 

Namen der Boten 

Diepmann 

Cleschen des 
Schu ltheiß Boten 

Coutze Club 

X 

X 

X 

X 

X 

\!:) 

Empfänger der Nachricht 

Wetz lar, Langgöns und 
Cleeberg und Wetzlar 
an Jakob von Hausen 

Wetzlar und l senburg 
an Jakob von Schwalbach 

� � 

1 nhalt der Nach richt in Stichworten 

„von Phi l ipps von Reiffenberg wegen" 

„von ei nes F riedens wegen als man aufnahm mit Phi l ipp von 
Reifenberg und Henne von Caldenborn" 

Falkenstein und Münzenberg „an die Herren und Eh rbaren des Landes von Falkenstein u nd 
Münzenbu rg als man sich beklagte wegen des Grafen Bern­
hard von Solms als er die von Dunkelwil beraubt hatte als 
man dies suchte zu Eppenstein Kön igstein . . .  Coblenz, E l ler, 
Solms u nd Büdingen" 

Solms, Greifenstein,  
Braunfels 

Wetz lar 
an Jakob von Schwalbach 

Duckelwil 

Wetz lar, Hohensolms, 
Braunfels 

Wetz lar 

Graf Bernhard von Solms zu suchen wegen des Raubes als sie 
die von Dukelwi l  überfiel en" 

„a ls  man einen Tag Wi ldirbote (= etwa Antwort ) abhholte 
und eine Nacht Phi l ipp von Reifenberg wegen" 

„die Raugrafen zu laden als sie Graf Bernhard von Solms ge­
brandschatzt hatten" 

„zu der von Solms die der Stadt widersagt hatte" 

„als man eine Abschrift eines Briefes sandte a ls  sie Henne 
Hertz in Acht getan hatten" 



l.O 
l\J 

N amen der Boten E mpfä nger der  Nach richt 

Coutze C lub Büdingen 

X Wetz lar  
a n  Jakob von Schwal bach 

1 4 1 9 Clas Appenheimers Bürgermeisterbuch 

X Cl eeberg u nd C leen 

X 

X 

X 

X 

X 

zu Hen ne von Cladenborn 
u. Ph i l ipp von Reiffenberg 

Büdingen 

Solms 
an den Grafen 

Wetz lar  
an Jakob vo n Schwal bach 

F riedberg u nd Wetzlar 

Rat der Stads: Wetz lar  

I n halt der  Nach richt in  Stichworten 

„bei Nacht u nd Tag von den Grafen von So lms u nd Sal von 
Solms wegen als man d ie Sache von den Duckelw i l  wegen an 
l nsp rach ( = E inspruch )  

„von Henne Ca ldenborn u nd F riedrich von R eifenbergs 
wegen" 

„als sich Wa lter von Röde lheim u nd a ndere D iener zu ihm 
bewah rte ( ? ) "  

„ a n  d e n  von l senbu rg u nd auch d e n  G rafen von Solms u nd 
den von Werl burg ( l senbu rg )  den br ief aufbrach u nd dem 
Boten wiedergab her heime zu tragen von der . . .  wegen" 

„von der Schu ld  der E rbschaft Fa l kenste in  von Amöneburg 
wegen" 

„von Ju nker von Reiffenberg wegen der Gefangenen" 

„mit u nserem gn. H errn des Markgrafen von Brandenbu rg 
Stattha l ter d es Re iches Brieffen a l s  zu den R eichs Städten 
nach H ochheim (ßO zu kommen besch l ossen hatte" 

„an den R at dasel bst a l s  sie in die Acht getan s ind von Latz 
Wissen wege n" 

� 



„ 

Name der Boten Empfänger der Nachricht 

1 420 Johann G laubu rgs Bürgermeisterbuch 

X Graf Bernhard von Solms 

1 428 Siegfried Bu rggraf Bürgermeister 

X Wetzlar 

X 

F rautzenhenne 

Abern 

X 

X 

X 

Wetzlar 

F riedberg, Butzbach , 
Wetzlar, Siegen, Dortmund, 
Münster, Soest, . . .  

Calsmunt 
an G i l bert von Buseck 

Calsmunt 

G ießen, Kirchberg, 
Buseck 

Braunfels, 
Usingen , Lich 

Henne v. Hanauwe Usingen 

X 
l.D 
w 

Johannes von Siegen 

� � 

1 nhalt der Nachricht in Stichworten 

„von Hans von Erffe wegen" 

„an H i l brecht von Buseke von Diederichs wegen von 
Hatzenstein (= feld ? )  

„an H i l brecht von Busecke über von Diederichs wegen von 
Hatzenstein" 

„a ls  man in schrieb von der Messe und auch Bescheidinge 
wegen der Gu lden und auch von etzl ichen Tagen sti l le zu 
und Brieften zu schreiben von 200 Meilen" 

„von Diederich von Hatzenstein (feld ?) 
wegen" 

X 

„und von einem Tag st i l le  zu l iegen als Volpert Schaben und 
Conrad Dugels wegen" 

„an die von Solms" 

„an Hermann von Hochweisel von d. name ( = Ratenzah­
lung) wegen von Hatzenstein" 

„von Ottfried Walders wegen als der von Gu lte von Wetz lar 
wegen" 



l.O 
.i::. 

N ame der Boten E mpfä nger der N ach richt I nha lt  der N ach richt i n  Stichworten 

1 43 1  Bürgermeisterbuch Henne Wei ßenstein K ra n ich 

X Wetz l a r  „von den F ro nberg wegen" 

1 432 Bürgermeisterbuch als Bürgermeister waren Johann Marne u nd Lenhart (M u m m p ner (?) M ynner 

X Rat der Stadt Wetz l a r  „von H errn Johann Oberste ltze a l l h ier  i n  F ra nkfu rt u nd wei­
ter nach H atzenste in zu lauffen" 

X 

X 

B rau nfe l s  und Lich 

G ießen 

1 433 Jachann Stra l nberg Bürgermeisterbuch 

C l us B rau nfe ls  

1 434 C las Ecke Bürgermeisterbuch 

F rantzenhen ne 

F riedberg 

Wetz lar  an den R at 

Wetz l a r  

1 435 H e n rich Wissen zum Klobelauch Schu ld buch 

„an d ie von Solms u m  Ku ntschafft von der N ürnberger Messe" 

„ . . .  den Amptmann und weiter Wiesbaden von des M ü nz­
meisters wegen" 

„denen von Solms H enne von Löwenste in  B rieffe zu bri ngen" 

„dasel bst von Johann Lichmu nds wegen" 

„a l s  man den von Wetz lar  von Lechm u nds wegen sch rieb u nd 
der sel b en bote i h n  das von e inem anderen wegen von H anau 
(?) nach F riedberg 1 ieff" 

K l u ßen Solms „a ls  der gesch rieben hat von Leydmann wegen" 

X X „ F ra nz H ermann von wegen . . .  Lehrmunds wegen und der  
zu Wetz lar  u nd . . . . den Hetzge von dem Berge u nd Clas" 

• 



Name der Boten 

Henchen von 
Hanauwe 

F ranzenherrn 

X 

X 

� 

Empfänger der Nach richt 

Wetzlar und 
Cleeberg 

Lich 

Brau nfels 

Wetz lar, C leeberg 

1 436 Henne Wissen zu Lewensteyn Schu ldbuch 

X Wetzlar 

Kerben 

X 

H .  von Hanauwe 

Kerbern 

X 

X 

X 

l.D 
Vl 

1 437 

Wetz lar 

B ischofs von Cöln 

Wetz lar und Caffel 

Wetzlar 

Wenzel von Cleen 

Wetz lar 

Solms 

Johann Prussen Schu ldbuch 

Wetz lar 

' „ 

I nhalt der Nachricht in Stichworten 

„wegen des von Katzenelnbogen von des Friedens wegen" 

„zu unserem Junkherr von Solms als von des Gele ite wegen" 

„von wegen Graf von Münzenberg von Hatzenstein wegen" 

„zu Jakob von Schwalbach Graf . . . .  Phi l ipp von Katzen­
elnbogen" 

„von des Dages wegen Johann Luchmund" 

„von Johan Ah rendt ( ? ) wegen" 

„von des von Wetz lar wegen und Lichtmanns wegen" 

„von der von Wetz lar und Gopel Ehen wegen" 

„von Lehmu nds wegen" 

X 

„von Johann Lichtmunds wegen" 

„zu unserem Ju nker von Solms dem alten, nach Braunfel s 
von des jungen Grafen Eppstein wegen" 

„Johannes zu Sassenhausen ( ? )"  



\.0 
0\ 
Name der Boten 

Pheb ( ? )  

Empfänger der Nach richt 

Wetz lar  

Wetz lar 

I nhalt der Nach richt in Stichworten 

„ein B rieff nach Wetz lar zu tragen von Herhardts von der 
Hesen wegen von Col ne" 

1 1zu den von Gerhartze von dem Hasen wegen und e in tornuß 
e in  Tag sti l l  gelegen" 

1 440 Walther Schwarzenberg d. Ju nge Bürgermeisterbuch 

Kerbern 

Coutze 

Wetz lar 

Wetz lar 

Wetz lar, G leiberg, 
Kön igsberg 

„an G raf Johann zu Nassau mit . . .  u nseres G rafen des 
Königs B rieff" 

„von der Eberhard von der Hoben wegen" 

„von Aschaffenburg nach Wetz lar (usw. )"  

1 444 Johann Stro lnberger Bürgermeister Botenbuch 

1 45 1  Bürgermeisterbuch Walter von Schwarzenburg der Junge 

Franze 

Eckart 

Wetzlar  

Wetz lar 

1 454 Botenlohnbuch 

Claus Pfeffer 

Peter von 
Rödelheim 

Wetzlar 

Calsmunt 

• 

„als von Johann von Asche wegen . . . .  " 

„den Bürgern u nd . . . .  Warnu ng zu tun" 

„zu Gylbrecht und Hermann von Buchsecke" 

„zu Gylbrecht und Hermann  von Buchsecke" 

„ 



Name der Boten 

ClausFu lch 

Franz Eckart 

X 

„ 

Empfänger der Nachricht 

Calsmunt 

Wetz lar 

Wetz lar 

1 463 Adolf Wysse Bürgermeisterbotenbuch 

Coutze Krug Wetz lar 

1 nhalt der Nachricht in Stichworten 

„zu Gylbrecht und Hermann von Buchsecke" 

„d ie Bürger zu warnen . . . .  " 

·f 

„einen Brieff zu fertigen nach Wetz lar als des Tages wegen 
zu St . N icolaus Tag" 

„des Kaisers Briefe übergeben sich bei . .  " 

1 466 Gerbracht von G lauburg Bürgermeisters Botenbuch 

Peter Wetz lar, Friedberg 

1 464 Jörg B lume Bürgermeisterbuch 

Hel lwig Hochweisel , Wetz lar u .  a .  

1 46 1  Johann Humbrecht Bürgermeister Botenbuch 

Cleßgen Kynd Friedberg, Wetz lar u nd 
Braunfels 

Hans Foyß 
"' 
-J 

Hanau, Wetz lar und 
Wei lburg 

„mit Abschriften des kaiserl ichen Bries betr." 

„ . . .  Klagebrieffe . . . .  " 

„mit unseres a l l ergnädigsten Brieffe und des Markgrafen von 
und des Markgrafen von des Tags wegen der St . Bartholoma 
sein sol l" 

X 
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00 
Name der Boten Empfänger der Nachricht 1 nhalt der Nach richt in Stichworten 

1 467 Merkel n von Breitenbach Bürgermeisterbotenbuch 

Claus Wetz lar „zu Marx von Soltzbach von Graf von Swapach u nd heru nter 
nach Wei lburg laufen u nd von 1 Tag sti l l e  zu l iegen." 

1 47 1  Bürgermeisterbuch als Bürgermeister war Bechthold Hel ler 

N iwenhen Wetz lar, Goßlar, Mü lhausen 
Nordhausen 

1 472 Bürgermeister Wicker Frosch d. J. Botenbuch 

Cleschen B raunfels 

·� � 

„von dem Absch ied zu Wyme (Weimar) von Gemeind Stadt 
Wegen" 

„an Graf Otto von Solms B ickenbach betreffend" 

„ 
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VO R G ESCH ICHTE 

Die Vorbereitungen zu r 1 200-Jahrfeier in der  Gemeinde Waldgi rmes, 
aber auch in zah l reichen weiteren 1 200-Jahrfeiern in  diesem Jahrzeh nt 
im m ittl eren Lah nta l ,  haben bei ein igen gesch ichtsinteressierten E in­
woh nern E nde der Sechziger- u nd Anfang der Siebzigerjahre den Gedan­
ken reifen lassen, eine Sam m l u ng erhaltenswerter Gegenstände aus der 
Vergangenheit anzu legen , darüber h inaus aber auch in  anzufert igenden 
Model len d ie Welt unserer Vorfah ren dazustel len .  

D iese Absichten fanden aktive Unterstützu ng bei  dem Vorstand der Ge­
meinde Waldgirmes, der auch den leerstehenden Schu l saal im Haus  F rie­
denstraße 1 6  nach entsprechender Herrichtu ng für d ie Aufbewah ru ng 
zu r Verfügung stel lte.  

E i n ige von denen, die damals von Haus zu H au s  g ingen, u nd nach sol ­
chen Gegenständen forschten, d ie  in u ngezäh lten Stu nden werkten,  
um d iese Model le anzufertigen, s ind M itgl ieder der heimatk u nd l ichen 
Arbeitsgemeinschaft geworden.  I h re Ideen und i h re Arbeiten b i lden im 
wesentl ichen den G ru ndstock des Heimatmuseums in  Waldg irmes. S ie 
betrachten heute ihre damals  geleistete Arbeit a l s  einen Beitrag fü r den 
Verein Heimatkundl iche Arbeitsgemeinschaft Lahnta l e.V . ,  d iesem zur  
Pflege und Mehru ng u nd zur  Förderu ng des Heimatbewußtseins anver­
traut u nd zum Woh le  u nd zum Nutzen a l l  derer h interlassen,  die nach 
u ns kommen. 

Waldgirmes, im Dezember 1 977 



D I E G ES CH I C HT E  D E R  V E R E I NSG R Ü N DU N G  

A u f  öffentl iche E in l ad u ng von F rau  Hedwig Schmidt aus 6300 Lahn­
Wa ldg i rmes trafen  s ich a m  Sonntag, dem 24.  04 . 1 977 ,  14 U h r, im Hei­
m atmu seum i n  Waldgi rm es 1 6  interessierte E inwohnerinnen u nd E i n­
wohner z u  e inem ersten Meinungsaustausch . Es wu rde vereinbart ,  eine 
h ei matgesch ichtl iche A rbeitsgemeinschaft zu  g ründen, m it dem Ziel ,  die 
G esch ichte der G em ei nden zwischen G ießen u nd Wetzlar  zu erforschen 
u nd über d ie G esch ichte der Heimat der in d iese Gemeinden u mgesie­
de l ten H eimatvert riebenen zu berichten .  

A m  M i ttwoch , dem 5 .  M a i  1 97 7 ,  fand i m  G asthaus „Zu r a l ten Post" i n  
Atzbach d ie G ründungsversamm l u ng statt. 2 7  Versammlungste i lnehmer 
erk lärten i h re M itg l iedsc haft z u m  Vere in .  Es  wu rde eine vorläufige Ver­
e inssatz u ng verabsc h iedet, ein Vorstand gewäh lt u nd der M itg l iedsbei­
t rag festgesetzt. 

I n  gehei m er Wah l  w u rd en zu Vorstandsmitgl iedern gewäh l t :  

H edwig Schm id t  Vorsitzende 
H e rbert Schütz Ste l lvertreter 
A l exander E m ig Kassierer 
E rw i n  Schmidt  Schriftfüh rer 

Die Be i t räge w u rden wie fo lgt festgesetzt :  

E i nzelm itgl iedschaft 25 .- D M  jäh rl ich 
F a m i l i e nmitgl iedschaft 30.- DM jäh rl ich  
Schü ler ,  Studenten u nd Auszubi ldende beitragsfrei .  

Nach  Ü bera rbeitu ng der  a l l en M itg l iedern zugestel lten vorläufigen Ver­
e inssatz u ng fand am 1 4 .  Ju l i  1 97 7 ,  20  U h r, auf der Schwalbenmühle bei 
Wa ldg i rmes e ine Versamml u ng statt, bei der d ie Satzung endgültig zu 
besc h l ießen war u nd der Vorstand d u rch Spartenleiter ergänzt wu rde. 
Die Satzu ng w u rde  einstimmig besch lossen . Als Spartenle iter wu rden 
gewä h l t :  

Werner B rand !  
F ra n z  E wert 
A n ne l iese W i l l  
H a ns Adolf  Stitz 
L i eselotte B l oh 
E rna Schäfer  

Heimatgesch ichte a l l gemein 
N atu r u nd Ku ltu rdenkmä ler 
Trachten 
G esch ichte der Heimatvertriebenen 
Volksl ieder 
M u ndart 

Am 0 3 .  08 .  1 97 7  w u rde der Vere in  in  das Vereinsregister beim Amts­
gericht in Lahn-Wetz l a r  eingetragen .  

M it V erfügu ng des F inanzamtes in  Lah n-G ießen vom 25.  07 . 1 977 wu r­
de  d ie Gemein nütz igkeit des Vereins festgestel l t .  

I I  
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G ESCHÄ FTSB E R I C H T  1 977  D E S  V E R E I N S  

24. 04. 1 977 14 Uhr, Heimatmuseum Lahn-Wa ldgirmes 
E RSTE Z USAM M E N K U N FT zur  Besprechung der Ver­
einsgründu ng. 
Berichte in  der Wetz larer und G ießener Presse 

05 . 05 . 1 977 20 U h r, Gastwi rtschaft „Zu r a lten Post" i n  Lahn-Atz­
bach G R Ü N D U N GSV E RSAM M L U N G .  
Vorläufige Vereinssatzung 
Vorstandswah l  
Festl egung der M itgl iedsbeiträge 

1 2 .  05. 1 977  M I TG L I E DE R I N F O R MAT I O N  zu r B i ldu ng von Sparten 

26. 05.  1 977  VO R STA N DSS I TZ U N G  
Spartenb i ldung, 
Verei nsnamen 
Vereinsbroschüre (Jah rbuch ) 
Term in u nd Tagesordnung nächste Vorstandssitzu ng 

30. 06. 1 977 V O R STAN D u nd SATZ U N GS KO M M I SS I ON 
Beraten der Vereinssatzung 

1 4. 07. 1 977 20 Uhr, Restaurant „Schwalbenmüh le" bei  Waldgi rmes 
V E R E I NSVE RSAMM L U N G  
Besch l ießen der Vereinssatzung 
Vorstandswah len 
Jahrbuch des Vereins 
Ausfl ugsfah rt nach Wei lburg 
Öffentl ich er Vortragsabend 

1 1 . 08. 1 977 VO R STAN DSS ITZU N G  
Ausf lugsfah rt nach Wei lbu rg 
Öffentl ich er Vortragsabend 
Jahrbuch 
Renovieru ng Heimatmuseum 

1 9 .  08. 1 977  M I TG L I E D E R I N F O R MATI ON N r. 1 
E in richtu ng des Vereinskontons 
Spenden an den Verein 
E in ladu ng zur  Ausfl ugsfah rt 

03 . 09 . 1 977  Fahrt nach Wei lburg zur  Beischtigu ng des Schlosses u nd 
des Bergbaumuseums 
50 Tei l nehmer 

07 . 09 . 1 977  V O R STAN DSS I TZ U N G  
E ntwu rf des Vereinszeichens 
Renovieru ng Heimatmuseum, Übernahme der Träger­
schah 

1 1 1  



23.  09 . 1 977 M I TG L I E D E R I N F O R MAT I O N  N r. 2 

A n kündigu ng des öffentl ichen Vortragsabends, Termin 
für Abgabe d er Beiträge für das Jahrbuch, Vorste l l u ng 
d es V erei n szeichens, 
M itgl iedsbeiträge. 

05. 1 0 . 1 977 V O RSTAN DSS I TZ U N G  
Berichte fü r das Jahrbuch d es Verei ns, 
Jah ressch l u ßfeier, 
Beitritt zum Hessischen Museu msverband 

07 . 1 0. 1 977 Ö F F E N T L I C H E R  V O R T R AGSAB E N D  
Stadtsanieru ng aus der Sicht der Denkma lspflege 
49 Tei l nehmer 

26. 1 1 . 1 977 Ü b ergabe des renovierten Heimatmuseums 
an den Verein d u rch Oberbürgermeister Görnert 
m it zah l reichen Gästen 

04 . 1 2 .  1 977 Jahresabsch lußfeier i m  Dorfgemeinschaftshaus 
in Waldgirmes 

I V  
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NAM E N  U N D  A NSCH R I FT E N  DE R V E R E I NSM I TG L I E D E R  
I M  G R Ü N D U N GSJA H R 

Beppler Klara B lasbach 
-� Bech l ingerstraße 23 

Best Oswald Waldgirmes 
Schel ler Straße 39 

":/ 
Best U l rich Waldgirmes 

Schel ler Straße 39 

Best, Dr.  Werner Waldgirmes 
F riedenstraße 29 

B loh Hermann Wa ldgirmes 
Goethestraße 1 2  

B loh Lieselotte Waldgi rmes 
Goethestraße 1 2  

Brand! Werner Dorla r  
F riedhofstraße 2 1  

Brand ! Renate Dorlar 
F riedhofstraße 2 1  

Brückmann E l friede Atzbach 
Kegelbann 23 

Brückmann E l isabeth Atzbach 
Kegelbann 23 

Brückmann Ludwig .J,. Atzbach 1 

Kantstraße 4 

Brückmann E l isabeth Atzbach 
Kantstraße 4 

Bürd ing Wi ltrud B lasbach 
Bergstraße 1 8  

Daniel Hermann Dorl ar  
Am Salzpfad 7 

Daniel Marianne Dorlar  
Am Salzpfad 7 

Drescher Wa lter } 
�� 

Waldgirmes 
Hausstädter Straße 1 7 

Drescher Ch ristei Waldgirmes 
Hausstädter Straße 1 7  

_Emlg_ A-texanseF- Atzbach 
Waldgirmeser Stra ße 2 1  

Ewert F ranz Dorlar 
Li ndenstraße 4 V 



Ewert l nge Dorlar 
L i ndenstraße 4 

F a i l i ng K la ra B l asbach 
Anna-Gasse 1 " 

F örster F riedhe lm Dorlar 
Wetz larer Straße 8 

F ö rster Jü rgen Dorlar  
'-

Wetz larer Straße 8 

G ottwald Leo Dorlar 
Waldgirmeser Straße 1 

Gottwal d  M a rie Dorlar 
Wa ldgirmeser Straße 1 

G ründ ler ,  Dr.  F lor ian Wa ldgirmes 
Austraße 1 4  

G ründ le r  Ch rist ine Waldgirmes 
Austraße 1 4  

G rü nd le r  F rithjof Wa ldgi rmes 
Lahnstraße 4 

G ründ ler  R osemarie Waldgi rmes 
Lahnstraße 4 

Hob inka  Edgar Wetz lar  
Berl iner R ing 47 

H ofma n n  Leon i  Waldgirmes 
Trä nkstraße 1 0  

H u bert G erhard Waldgirmes 
Weinbergstraße 34 

J u ng Karl heinz  Wa ldgirmes 
Hausstädter Straße 7a 

Ju ng Gertrud Wa ldgirmes 
Hausstädter Straße 7a 

K ru p p  Wi l l i  Atzbach 
Sonnenstraße 2 

K ru pp  Lu ise Atzbach 
Sonnenstraße 2 

Kube  H anna B l asbach 
Hauptstraße 5 

Leber R egina Atzbach 
Asternweg 1 2  

Leib Karlhe inz Fe l l  ingshausen 

VI R odheimer Straße 23 



Leib 

Medebach 

Medebach 

Mü l ler 

Nothe 

Peschke 

Peschke 

Peschke 

Prinz 

Prinz 

R inn  

R inn  

Schäfer 

Schäfer 

Schäfer 

I· Sch löndorf 

Schmidt 

J Schmidt 

Schmidt 

Heid ru n 

Wi l l i  

Lu ise 

Herbert Otto 

G isela 

Alois 

Doris 

F ranz 

D ieter 

Helma + 

F riedel 

l rmtrud 

Erna 

E rnst 

Jürgen 

Liese l 

Dieter -'1:>-c,)., ef_ [ . 
, 

U rsu la  Jl· � '10 

E rwin 

Fel l  ingshausen 
Rodheimer Straße 23 

R echtenbach 
B i rkenweg 8 

R echtenbach 
B i rkenweg 8 

Lah n-A l l endorf 
Kleebachstraße 88 

Waldgirmes 
Lahnstraße 7 

Waldg irmes 
Goethestraße 1 

Waldgi rmes 
Goethestraße 1 

Wa ldgirmes 
Berl iner Straße 5 1  

Vetzberg 
Weingartenstraße 2 1  

Vetzberg 
Weingartenstraße 2 1  

Münchholzhausen 
L indenstraße 26 

Münchholzhausen 
L i ndenstraße 26 

Waldgi rmes 
Dorla rer Straße 1 8  

N aunheim 
Wa ldgirmeser Straße 30 

Dorl a r  
Im  Wi nkel 8 

Atzbach 
Sonnenstraße 28 

�-z arer Straße 8 

Atzba 
z larer Straße 8 

Wa ldgirmes 
Ch ristinengarten 1 2  

V I I  



Schm idt  L ise lotte Waldgirmes 
Ch risti nengarten 1 2  

Schm idt M arie Christ ine Waldgirmes .„ 

Bru nnenstraße 9 
Sch m id t  M i n na Waldgirmes 

R a instraße 1 1  .... 

Schm idt  Robert +- 1 ·i .  :i · � .S Waldgi rmes 
K reuzerstraße 4 7 

Schm idt  Hedwig + :2 s. s. 1g � Waldgirmes 
Kreuzerstraße 4 7 

Sch m itt R ichard Waldgirmes 
Wiesenstraße 1 5  

Schmitt E l ise Waldgi rmes 
Wiesenstraße 1 5  

Sch o m bert A rm i n  Atzbach 
Wetz larer Straße 39d 

Schombert E l se Atzbach 
Wetz larer Straße 39d 

Schütz Herbert Dorlar 
Gartenstraße 33 

Sch ütz E rna Dorlar 
Gartenstraße 33 

Schütz Cornel ia Dorla r  
Gartenstraße 33 

Schütz Sab ine Dorlar  
Gartenstraße 33 

Speiser Pau l Waldgi rmes 
B reslauer Straße 2 

Speiser Gerda Wa ldgirmes 
Bresl auer Straße 2 

Speiser Anette Waldgi rmes ' 
Bresl auer Straße 2 

Speiser Katja Waldgirmes 
Breslauer Straße 2 

Speiser Peter Waldgi rmes 
Breslauer Straße 2 

Sta h l R a lf Karl  Waldgi rmes 
Wiesenstraße 37 
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Stitz Hans Adolf Waldgirmes 
U h landstraße 1 7  

Stitz Brigitte Waldgirmes 
U h landstraße 1 7  

Tafferner Simon Wa ldgi rmes 
·-1 Weinbergstraße 39 

Taftener Anna Wa ldgi rmes 
Weinbergstraße 39 

Th rämer E rich r Waldgi rmes 
Weinbergstraße 1 4  

Triesch E rich t- 2 2  . .z . .R 3  Wetzlar  
Siech hofstraße 1 4  

Wardega Arm i n  Dutenhofen 
Wetzlarer Straße 8 

Weber E l se Wa ldgi rmes 
Tränkstraße 8 

Weh ner Monika Wa ldgi rmes 
F riedrichstraße 1 7  

Wel ler Gerda Waldgirmes 
B leichstraße 4 

Wel sch Werner + Waldgi rmes 
Lahnstraße 8 

Welsch Hannelore +- Waldgirmes 
Lah nstraße 8 

Wiesner Wi l l i  Dorl ar  
Bahnhofstraße 4 

Wiesner Erika Dorlar 
Bah n hofstraße 4 

Wi l l  ·+- Annel iese Wa ldgirmes 
Am Schöffenta l  6 

#. Wil l Marion Atzbach 
Wa ldgirmeser Stra ße 2 1  

Zimmermann Pau l Atzbach 
Lärchenweg 1 4  

Zimmermann E rna Atzbach 
Lärchenweg 1 4  

Zimmermann Dorothee Atzbach 
Lärchenweg 1 4  

I X  



Z i mmerm a n n  R udolf  

Z i rkenbach Adam + 

E va ngel i sche K i rchengemeinde 

X 

Dorlar 
Pelzgasse 9 

Wetz lar 
Gut leutstraße 1 9  

Waldgirmes 

' 



S A T Z U N G  
der Heimatkundlichen Arbeitsgemeinschaft Lahntal e. V. 

in dem Stadtteil Lahn-Waldgirmes der Stadt L ahn 

§ 1 
Name und Sitz 

Der Verein füh rt den N amen „ Heimatkundl iche Arbeitsgeme inschaft". 
E r  hat se inen Sitz i n  dem Stadttei l  Lahn-Wa ldgi rmes der Stadt Lah n  
und ist in  das Vereinsregister bei dem Amtsgericht Lah n-Wetzl a r  e inzu­
tragen .  Er ist dem Hessischen Museumsverband e .  V.  u nd der Volks­
hochschu le  angesch lossen .  

§ 2  
Zweck des Vereins 

Der Verein ist bestrebt, die heimatku ndl ichen Belange der Stadttei le  
zwischen G ießen u nd Wetz lar  im I nteresse al ler  Bürger u nd der städti­
schen Körperschaften zu fördern . 

Sein besonderes An l iegen ist es, 
a )  D ie Heimatgesch ichte zu erforschen. Dazu zäh lt u .  a . :  

Heimatgesch ichte al lgemein M u ndart 
Kirchengesch ichte Volksl ieder 
Schu l gesch ichte Trachten 
Fami l iengesch ichte Foto / F i l m  

Zeitungen 
Vereine 

b )  Das Heimatmuseum in Lahn-Waldgirmes zu betreuen , zu u nterha l ­
ten, zu ergänzen u nd Führu ngen zu veranstalten . Im Heimatmuse­
um eine Abte i l ung für Heimatvertriebene in  diesen Stadttei len 
einzurichten.  

c) Natur- u nd Ku ltu rdenkmäler im Bereich d ieser Stadttei le zu  pfle­
gen u nd zu u nterha lten . 

d )  F ü r  d ie E rha ltu ng der Gemeindenamen u nd der F l u rnamen einzu­
treten . 

e) D ie Gesch ichte der in d iese Gemeinden u mgesiedelten He imat­
vertriebenen aufzuzeichen.  

X I  



§ 3  
G emeinnützigkeit 

1 .  Der Vere in  ist selbstlos tätig ; er verfolgt n icht in  erster L in ie eigen­
w i rtsch aft l iche Zwecke. 

2 .  M itte l des Vereins  dürfen n u r  für d i e  satzungsmäßigen Zwecke ver­
wendet werden.  D ie M itg l ieder erha lten keine Zuwendungen aus 
M itte ln  des Vereins. 

3 .  E s  darf keine Person d u rch Ausgaben , d ie dem Zweck der Körper­
schaft fremd s ind,  oder d u rch u nverhä ltn ismäßig hohe Vergütun­
gen begünstigt werden. 

4 .  B e i  A u sscheiden eines M itgl iedes a u s  dem Verein oder bei Auflö­
sung erfolgt keine R ückerstattung etwa eingebrachter Vermögens­
werte oder Beitragszah l u ngen .  

5 .  E ine  Änderung des Zwecks des Vereins  darf nur  insoweit erfolgen, 
als d ie neuen Aufgaben u nd Ziele u nmittelbar gemeinnützigen 
Zwecken d ienen und die Zust immung des zuständigen F inanzam­
tes vorl iegt.  

§ 4  
G eschäftsjahr  

Das  G eschäftsj a h r  ist das  Kalenderjahr. 

§ 5  
M itgl iedschaft 

M itgl ieder des Vereins  können natürl iche u nd ju ristische Personen u nd 
K örperschaften werden. D ie Aufnahme ist beim Vorstand schriftl ich zu 
beantragen. 
Ü ber d ie Aufnahme entscheidet der Vorstand.  Lehnt der Vorstand den 
Aufnahmeantrag ab ,  so steht dem Betroffenen d ie Berufu ng an die M it-
g l iederversa m m l u ng z u .  Diese entscheidet endgült ig .  :.. 

D ie M itgl iedschaft w i rd beendet d u rch : 

a )  freiw i l l igen A u stritt 
b )  d u rch Tod 
c )  d u rch Aussc h l u ß  
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Der freiwi l l ige Austritt kann nur  durch sch riftl iche E rk lä ru ng gegenüber 
dem Vorstand zum 3 1 . Dezember eines jeden Jahres u nter E i nha ltu ng 
einer einmonatigen Kündigu ngsfrist erfolgen. Das ausscheidende M it­
gl ied bleibt b is zu diesem Zeitpunkt verpfl ichtet, d ie M itg l iedsbeiträge 
zu zah len. 

Der Tod eines M itgl ieds bewirkt sein  sofortiges Ausscheiden .  

Der  Aussch l u ß  aus  dem Verein kann erfolgen, wenn 
a) das M itgl ied trotz Mahnung m it der Beza h l u ng von M itgl iedsbei­

trägen mehr a ls  12 Monate im  R ückstand ist. 
b )  das M itgl ied grob gegen die Satzung des Vereins verstößt. 
c) das M itgl ied sich u neh renhaft verhält oder das Ansehen des Ver­

eins schäd igt . 
d )  den Besch lüssen der Vereinsorgane n icht nachkommt. 

Der Aussch luß erfolgt durch Besch l u ß  des Vorstandes u nd ist dem 
M itg l ied durch eingeschriebenen Brief m itzute i len .  Gegen den aus­
sch l ießenden Besch luß  des Vorstandes steht dem M itgl ied das R echt 
zu ,  die E ntscheidu ng der M itgl iederversamm l u ng anzurufen ,  d iese 
entscheidet endgültig. Ausgetretene u nd ausgesch lossene M itg l ieder 
verl ieren a l le Rechte gegenüber dem Verein u nd seinen E i n richtu ngen .  

§ 6  
M itgl iedsbeiträge 

Die H öhe der M itgl iedsbeiträge wird durch die M itgl iederversa m m l u ng 
festgelegt. 
Der Jahresmitg l iedsbeitrag ist im ersten Kalenderviertelja h r  an den Ver­
ein zu entrichten. 

§ 7  
Organe des Vereins 

Organe des Vereins sind 

a) d ie M itgl iederversamm l u ng 
b )  der Vorstand 

§ 8  
M itgl iederversamm l u ng 

D ie M itg l iederversamm l u ng findet m indestens einmal  jähr l ich  statt. 
Sie wird durch den Vorsitzenden einberufen . D ie E inberufung h at 
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m i nd esten s  1 0  Tage vor dem Term i n  u nter Angabe der Tagesordnung 
zu erfo lge n .  

D ie E i n berufu ng erfolgt sch rift l ich . 

D ie M itg l i ederversa m m l u ng ist au ßerdem einzuberufen,  wenn  der Vor­
stand  d ie E in berufu ng oder 1 /3 a l ler M i tg l ieder d ie E i n berufu ng u nter 
A ngabe der  G rü nde verla ngen . 

D ie  Aufgaben der M itg l iederversamml u ng sind i nsbesondere 

a )  d i e  Wahl  u nd Abberufung der Vorstandsm itgl ieder, 
b )  d ie E ntgegen nahme des jäh rl ichen G eschäftsberichtes des Vor-

sta ndes,  
c )  d i e  B esch lu ßfassung über d i e  Jahresrechnung ,  
d )  d ie F estsetzung der M itgl iedsbeiträge, 
e) d ie E ntlastung des Vorstandes, 
f )  B esc h l ußfassung über den  H aushaltsp lan  des Vereins,  
g )  d ie B esch l ußfassung über Satzungsänderu ngen,  
h )  d ie B esc h l ußfassung über d ie  Auflösung des Vereins,  
i )  d ie Wahl von zwei R echu ngsprüfern u nd zwei Stel lvertretern, 

d i e  n icht M itgl i ed des Vorsta ndes se in  dürfen, 
j )  d ie B esch lußfassung über gestel lte Anträge. 

Jede formgerecht ein berufene M itg l iederversamml u ng i st beschluß­
fäh ig .  D ie  Besch l üsse werden mit einfacher Mehrheit der ersch ienenen 
M itg l ieder gefaßt. St immengle ichheit g i lt a l s  Ableh nung .  

B esc h l üsse, d u rch d i e  d ie  Satzung geändert oder der Verein aufgelöst 
werd e n  sol len ,  bedü rfen einer Mehrheit von 2/3 der anwesenden M it­
g l ieder. 

Der V orstand besteht aus  

a )  d em V o rsitzenden 

§ 9  
Vorsta nd 

b )  dem stel lvertretenden Vorsitzenden 
c) dem Schriftführer 
d )  d e m  Kassenwart 
e )  den  d u rch d ie  M itgl iederversamm l u ng bestätigten Sparten le itern . 
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Dem Vorstand obl iegt d ie Ausführu ng der Besch lüsse der M itgl iederver­
samml u ng,  d ie Führu ng der laufenden G eschäfte sowie d ie G esta ltung 
u nd Planung der Arbeit. 

Die Sparten leiter nehmen Aufgaben aus ihren Arbeitsbereichen im Rah­
men der Beschlüsse von M itg l iederversamml u ng u nd Vorstand selbstän­
d ig war. 

Der Vorstand wird auf die Dauer von zwei Jahren,  gerech net vom Tage 
der Wah l ,  gewäh lt.  Wiederwah l ist zu lässsig. Bei vorzeitigem Ausschei­
den eines Vorstandsmitgl iedes findet für diese Stel le  d ie N euwah l  in 
der nächsten M itgl iederversamml u ng statt. Fa l l s  n icht vor Ablauf der 
Wah lzeit eine neue Wahl erfo lgt, ble iben die Vorstandsm itg l ieder b is zur  
Neuwahl  im Amt. 

Der Vorstand faßt se ine Besch lüsse in  Sitzungen, d ie vom Vorsitzenden 
oder im Verh inderu ngsfal l von seinem Stel lvertreter einzuberufen s ind, 
mit einfacher Stimmenmeh rheit. Der Vorstand ist besch l u ßfäh ig ,  wenn  
mehr a l s  d ie Hä lfte der  Vorstandsm itg l ieder anwesend sind . Be i  St im­
mengleichheit entscheidet die Stimme des Vorsitzenden.  Über a l le  Vor­
standssitzu ngen s ind Besch lußprotokol l e  zu  füh ren . 

§ 1 0  
Vertretung des Vereins 

Vorstand des Vereins im Sinne des § 26 B G B  sind der Vorsitzende u nd 
der ste l lvertretende Vorsitzende. Beide Vorstandsm itg l ieder s ind jeder 
für sich a l le in vertretungsberechtigt. 

§ 1 1  
Leitu ng der Versamml u ngen ;  Beurkund u ng der Besch lüsse 

D ie M itgl iederversamm l u ngen sowie die Sitzungen des Vorstandes wer­
den durch den Vorsitzenden,  im Verh inderu ngsfa l l  von seinem Stel lver­
treter, geleitet. 

Der Schriftführer hat eine N iederschrift über die Versamm l u ng anzufer­
tigen . Sie ist vom Versammlu ngsleiter u nd dem Schriftfüh rer zu u nter­
zeichnen. 

§ 1 2  
R echnungsprüfer 

Die Rechnungsprüfer prüfen d ie  R echnu ngen des Vereins u nd berichten 
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der M itg l ied e rversamm l u ng über das E rgebnis  i h rer Prüfu ng.  
D i e  Wah l  der  R ec h n u ngsprüfer erfolgt gl eichzeitig mit den Vorstands­
wah l e n .  E in m a l ige Wiederwah l  der R echn ungsprüfer ist zulässig.  

§ 13 

Aufl ösu ng des Vereins  
D ie A u flösu ng des Vere ins kan n  nur von zwei aufe i n anderfolgenden 
M itgl iederversa m m lu ngen beschl ossen werden.  Zwischen beiden Ver­
samm l u ngen m u ß  m i ndestens ein Zeitraum von einem Monat u nd 
h öc h stens dre i  Monaten l iegen.  

Die  M itgl ied e rversa m m l u ng,  d i e  d ie  Aufl ösu ng besch l ießt, hat zwei 
L i q u idatoren zu wäh l e n ,  d ie  d i e  Liq u idation des Vere i n s  vornehmen. 

Bei Aufl ösu ng fä l lt das Vermögen des Vere i n s  der Stadt Lahn zu, die 
es a u ssc h l ie ß l ich u nd u nmittelbar nur  für gemein nützige, satzungsgemä­
ße A u fgaben zu verwenden hat. B esch l üsse über künftige Verwendu ng 
des V e rmögens dürfen erst nach E i nwi l l ig u ng des F inanzamtes ausge-
füh rt werd e n .  

· 

L a h n -Waldgi rmes, den . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
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